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e Feulekprobe fül die deutſche Repuhnl.

KRe amerikaniſche Antwortnote Die Lage in Oberſchleſien Der Reichstag über London
und Operſchleſien.

London, 4. Mai. (Reuter.) Der Oberſte Rat kam geſtern
gach fünfſtündiger Sitzung zu einer vollſtändigen Ueberein-
ſtimmung über den Jnhalt der Deutſchland zu überſendenden
Mitteilung. Der Redartionsausſchuß trat geſtern abend zu-
ſammen, um das Protokoll aufzuſtellen. Eine weitere Sitzung
des Oberſten Rates wird heure nachmittag ſtattfinden. Das
Protokoll wird nicht ſpäter als am 6. Mai abgeſchickt werden,
und Deutſchland muß ſpäteſtens am 12. Mai antworten.
Deutſchland muß jährlich 100 Millionen Pfund Sterling be-
zahlen und außerdem eine Abgebae von 25 Prozent von der
deutſchen Ausfuhr. Bonds im Betrage von 600 Millionen
Pfund ſollen jetzt und 1900 Millionen im November aus-
gegehen werden, insgeſamt alſo 2500 Millionen Pfund Sterl.,
abgeſehen von Bonds im Betrage von 4200 Millionen, die je
nach der Zahlungsfähigkeit Deutſchlands ausgegeben werden
jellen. Die Bonds bringen 5 Prozent Zinſen, und es wird
ein Schuldentilgungsfond von 1 Prozent vorhanden ſein, ſo
daß die für den Zinſendienſt für die im November ausge-
gebenen Bonds im Betrage von 2500 Millionen Pfund er-
forderliche Summe 150 Millionen Pfund ausmachen wird.
Wenn die Einnahmen aus der jährlichen Zahlung von 100
Millionen Pfund und der 25prozentigen Ausfuhrabgabe mehr
ergeben als die erforderlichen 150 Millionen, ſo wird ein ge-
nügender Teil der in Reſerve gehaltenen 4250 Millionen
betragenden Bonds ausgegeben werden, um den Ueberſchuß
ufzunehmen. Es wird eine Abgabe von einem weiteren

324 h An 9 woe trag auf 26 Prozent ſteigt, um die Summe zu er
reichen, die zur Bezahlung der geknien für die in Reſerve ge
haltenen Bonds nötig iſt. an rechnet damit, daß jede
Serie innerhalb 37 Jahren vom Datum der Ausgabe gerech-
iet eingelöſt ſein werde. Unter keinen Umſtänden kann die
)eutſche Verbindlichkeit 6 Prozent des Geſamtbetrages der
Bonds überſteigen, um dieſen Betrag, mit dem die deutſchen
Zölle oder andere Einnahmen belaſtet werden, die der Repa-
tionsausſchuß wird die Bonds nach dem bereits feſtgeſetzten
cationsausſchuß vorbereiten wird, zu erhalten. Der Repara-
Verhältnis unter den Alliierten verteilen.

Die amerikaniſche Antwortnote.
Berlin, 3. Mai. (WTB.) Der amerikaniſche Geſchäfts

räger, Herr Dreſſel, überreichte heute mittag um 12 Uhr
dem Miniſter des Auswärtigen die amerikaniſche
Antwort, ſie hat folgenden Wortlaut:

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat das Memo-
tandum betreffend die Reparationen erhalten, das
dr. Simons dem Kommiſſar der Vereinigten Staaten am

April übergeben hat. Zur Antwort erklärt die ameri-
kaniſche Regierung, daß ſie ſich außerſtande findet,
zu dem Schluß zu gelangen, daß dieſe Vorſchläge eine für die
alliierten Regierungen annehmbare Grundlage der Erörte-
rung bilden. Jndem die amerikaniſche Regierung daher
wiederholt ihren ernſten Wunſch nach einer raſchen
Regelung dieſer Lebensfrage ausdrückt, legt ſie der deutſchen
Regierung dringend nahe, ſofort den alliierten
Regierungen unmittelbar klare beſtimmtezweckentſprechende Vorſchläge zu machen, diejeder Beziehung ihren angemeſſenen (juſt) Ver-
iflichtungen gerecht werden.

Amerika wieder zu den Sitzungen des Oberſten Rates
eingeladen.

London, 3. Mai. (Reuter.) Der Oberſte Rat hat den
Text eines Telegramms an die Regierung der Vereinigten
ßtaaten gebilligt, in dem dieſe eingeladen wird, einen Ver-
eter zu entſenden, um wieder an den Beratungen des
Oberſten Rates der Alliierten, der Botſchafterkonferenz und
der Reparationskommiſſion teilzunehmen.

De Lage in Oberſchleſien.

Beuthen, 3. Mai. (WTVB.) Heute e marſchierten
bewaffnete Jnſurgenten ein, beſetzten die öffent-
üchen Plätze und hielten die Paſſanten an. Franzöſiſche Sol
daten durchgiehen die Stadt. Tanks beſetzen die Straßen-
keuzungen. Auf dem Lomnitz Hotel weht die weißrote
a

ttowitz, 3. Mai. (WTVB.)
bbhaftem Feuer die Apo z in
eamten gefangen. in Zug d.as Polizeipräſidium ein, das eine halbe Stunde ſpäter von

änem franzöſiſchen Kapitän wieder befreit wurde. Die
Redaktion des „Volkswille“ iſt durch Hand-

Jnſurgenten haben nachWild rk beſetzt und die

nſurgenten drang in

grangaten zerſtört. Unter den Putſchiſten befinden ſich
daller-S z d ten. Aus den umliegenden deutſchen
Artſchaften ſind die blaue Polizei und die deutſchen Beamten

durch der

geflüchtet. Mit Pleß und Rybnifk iſt ſeit geſtern
abend keine Verbindung mehr, auch Sorau ſoll in
den Händen der Jnſurgenten ſein.

Kattowitz, 3. Mai. (WTB.) Unbekümmert um die auf-
geſtellten Tanks eröffneten gegen 8 Uhr Jnſurgenten eine
wilde Schießerei in der ganzen Stadt, die trotz der Ver-
hängung des Belagerungszuſtandes fortdauert. Eiſen-
bahn- und Straßenbahnverkehr ſind einge-
ſt e II t. Bei Ober-Glogau ſind zwei Eiſenbahnbrücken
geſprengt. Kandrzin iſt in den Händen der Jnſurgen-
ten, von denen in der Umgebung 3000 kriegsmäßig
ausgerüſtet verſammelt ſind. Jn Beuthen herrſcht zur-
zeit Ruhe.

Oppeln, 4. Mai. (WTB.) Die polniſche Aufſtands
bewegung ergibt nach den bis geſtern abend vorliegenden
Meldungen folgendes Bild: Mit Ausnahme einiger großer
Städte ſind ſämtliche Ortſchaften des Zentralreviers
und des Südreviers in den Händen der bewaffneten polni-
ſchen Aufſtändiſchen. Auch in den Kreiſen Lublinitz, Groß-
Strehlitz und Tarnowitz befinden ſich die meiſten Ortſchaften
in polniſcher Hand. Der Bahnverkehr in Oberſchleſien ruht
vollkommen. Es wird nur ein Pendelverkehr in den nörd-
lichen Kreiſen zwiſchen Kreuzburg-- Breslau ſowie zwiſchen
Opxpeln und Kandrzin notdürftig aufrechterhalten. Von
polniſcher Seite iſt ein Pendelverkehr auf der Strecke Schop-
pinitz--ReuBerun eingerichtet worden. Aus Rybnik und
Pleß liegen immer noch keinegenauen Nachrichten
vor, da die Fernſprechleitungen zerſtört worden ſind, doch
iſt die Lage in dieſen beiden Kreiſen zweifellos ſehr ernſt.
Nach mit Vorbehalt wiedergegebenen Meldungen haben die
italieniſchen Truppen bei ihrem Vorgehen gegen die Jnſur-
genten in den Kreiſen Rybnik und Pleß größere Ver-
1uſt e erlitten. Auch in den Kreiſen Lublinitz, König s-
hütte und Gleiwitz, in denen der Belagerungszuſtand
bisher nicht h worden iſt, iſt die Lage als ſehr
ernſt anzuſehen. Nach Meldungen aus dem Landkreis Ta r-
no witz ſind erf deutſchgeſinnte Leute ver-
ſchleppt worden. Radzionkau iſt von den Aufſtändiſchen
beſetzt. Auch Teile der Stadt Hindenburg befinden ſich in
polniſcher Hand. Die Truppen der interalliierten Kommiſſion
halten den Bahnhof, die Poſt und das Landratsamt beſetzt.
Die Abſtimmungspolizei in Hindenurg iſt ent-
waffnet worden und zum Teil verſchleppt. Die Städte
Kattowitz, Beuthen und tſchen. Jn der deutſchen Bevölkerung herrſcht eine erklärliche
Erregung. Man befürchtet für die kommende Nacht ein Ein-
rücken der regulären polniſchen Truppen in Ober-
ſchleſien. Die führenden deutſchen Stellen ſind unabläſſig
bemüht, die deutſche Bevölkerung zur Ruhe und Beſonnenheit
zu mahnen. Wie in Hindenburg haben ſich auch in Tarnowitz
zahlreiche deutſche Bürger dem Kreiskontrolleur zwecks Auf-
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung zur Verfügunggeſtellt. die Erregung in der Stadt Kattowitz iſt des-
halb ſehr groß, weil die polniſchen Aufſtändiſchen ſich in

Bogutſchütz, alſo in unmittelbarer Nähe der Stadt Kattowitz,
befinden. Jn Kattowitz ſind im Laufe des Tages zahlrei
Flüchtlinge aus den naheliegenden Gruben
eingetroffen. Auch aus der Stadt Beuthen wird das Ein-
treffen von 300 Flüchtlingen gemeldet. Die Truppen der
interalliierten Kommiſſion haben im Laufe des Tages Strei-
fen durch eine Reihe von beſetzten Ortſchaften vorgenommen.
Die Ortſchaften boten während dieſer Streifen meiſt ein
ruhiges Bild da ſich die bewaffneten Aufſtändiſchen in
den Häuſern verſteckt halten. Nach allen vorliegenden Nach-
richten muß die Organiſation des polniſchen Aufſtandes als
vorzüglich bezeichnet werden. Die Aufſtändiſchen ſind meiſt
jüngere Leute, die mit Waffen aller Art ausgerüſtet ſind.
Sie haben auch Laſtkraftwagen, ſchwere Maſchinengewehre
und Minenwerfer mit ſich geführt. Jn den Kreiſen der
interalliierten Kommiſſion wird, wie wir hören, die Aus-
dehnung des Belagerungszuſtandes auf die neuerdings vom
polniſchen Aufſtand heimgeſuchten Kreiſe erwogen.

en

Der Belagerungszuſtand in Oberſchleſien.
Oppeln, 3. Mai, 11 Uhr 30 abends. Die interalliierte

Kommiſſion erläßt folgende Bekanntmachung: Von gewiſſen
Elerrenten der polniſchen Bevölkerung Oberſchleſiens ſind
Gewalttaten verübt worden. Die Ordnung in einer Anzahl
von Kreiſen des Abſtimmungsgebiets iſt ſchwer gefährdet
worden. Die interalliierte Regierungskommiſſion, feſt ent
ſchloſſen, in kürzeſter Friſt die Wiederherſtellung der Ordnung
u ſichern, hat den Belagerungszuſtand über die vom AufruhrLetroſfenen Kreiſe verhängt. Die interalliierte Regierungs-

kommiſſion wird vor keinem Mittel zurückſchrecken, um die

Oppeln, 3. Mai 1921. Marini. Percifal. Ponſot.
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nehmer fühlen.

Achtung vor dem Geſetz wiederherzuſtellen. nArbeitern mutet das gegenwärtige

Bühnenkunſt und Gewerkſchaftshewegung.

Vom 20.--23. April tagte die Vertreterverſammlung der
Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger. Das be-
deutungsvollſte Ereignis der Tagung war das Bekenntnis
zur frei gewerkſchaftlichen Organiſation. Leider hatte eine
Anzahl der mit hohem Einkommen geſegneten Mitglieder,
die ſogenannten „Prominenten“, ſchon vorher innerhalb der
Organiſation eine beſondere Vereinigung gebildet und dieſe
ſtellte ſich mehr auf die Seite der Direktoren. Darüber wird
uns aus Berlin geſchrieben:

Jn der deutſchen Bühnengenoſſenſchaftsbewegung kriſelt
es ſeit einiger Zeit. Hatten die Auseinanderſetzungen zwiſchen
den Gewerkſchaftsanhängern und den Gewerkſchaftsgegner
anfangs nur für einen tleineren Kreis Jntereſſe, ſo hat die
Bewegung mittlerweile Formen angenommen, die das Jnter-
eſſe einer größeren Oeffentlichkeit beanſpruchen dürfen und
an denen insbeſondere die Arbeiterſchaft, die Fragen der
Kunſt und Bildung ſtets beſondere Teilnahme entgegen-
brachte, nicht mehr vorübergehen darf. Die Revolution ver
lieh Kreiſen ein „Klaſſenbewußtſein“, die früher kaum die
Bedeutung dieſes Wortes gekannt oder aber darüber kaum
mehr als ein mitleidiges Lächeln übrig gehabt hatten. Das
iſt heute anders geworden. Der zerſetzende Wirtſchafts-
kampf mit der zunehmenden Profitgier auf der einen, mit
der ſtändig wachſenden Verelendung auf der anderen Seite
hat den „unteren Theatervölkern“ in kraſſeſter Weiſe Weſen
und Bedeutung der Organiſation vor Augen geführt. Der
Schauſpieler, der ſich ehedem als Künſtler und nur als Künſt-
ler fühlte und der ſeinem Direktor weniger als ſeinem Arbeit-
geber, denn als ſeinem Mittler, der ihm zugewieſenen Auf-
gabe gegenüberſtand, lernte allmählich die andere Seite
ſeines Berufes kennen und ſich mehr und mehr als Arbeit-

Jn dieſer Eigenſchaft aber geſtaltete ſich
auch ſein Verhältnis zu ſeinem Thegaterdirektor neu; dieſer
wurde Arbeitgeber, und ſo wurde der Schauſpieler nicht
auf Grund ſozialiſtiſcher „Hetze“, wie Böswillige behaupten,
ſondern auf Grund ſeiner ſpezifiſchen Jntereſſen, die ſich den
Direktorenintereſſen als Arbeitnehmerintereſſen entgegen-
ſtellten in einen Abwehrkampf gedrängt, der allmählich
die Geſtalt des großen proletariſchen Klaſſenkampfes annahm.

Man hätte nun annehmen können, daß der geſchloſſene
Zuſammenhalt aller arbeitnehmenden Bühnenkünſtler und
die Gleichheit ihrer wirtſchaftlichen wie ideellen Intereſſen
eine Solidarität zuſtande bringen würde, die der Arbeit-
geberſchaft gegenüber in gemeinſamer Abwehr eine geſchloſſene
Phalanx gebildet hätte. Dies war jedoch nicht der Fall.
Sonderintereſſen machten ſich alsbald geltend; einige Schau-
ſpieler lehnten es ab, ſich mit der großen Maſſe ihrer Kollegen
und Kolleginnen in Reih und Glied zu ſtellen, und die aus-
einanderſtrebenden Jntereſſen führten ſchließlich zu einer

arnowitz ſind frei von Aufſtändi p regelrechten, Spaltung, nach der eine Anzahl von Künſtlern,
durch Glück, Begabung oder Zufall begünſtigt, nunmehr mit
den ſtolzen Titel von „Prominenten“ eine Sonderexiſtenz
e Dieſe prominenten Künſtler verſuchen nun, die

reſſe einſchließlich der bürgerlich- demokratiſchen ein-
ſeitig in ihrem Sinne zu beeinfluſſen. Sie behaupten die
Unvereinbarkeit künſtleriſcher mit gewerkſchaftlichen Be-
ſtrebungen. Sie geben vor, die Kunſt werde auf ein niedri-
geres Niveau gedrückt, wenn nicht einige, beſonders geniale
Künſtler das Recht hätten, auch außerhalb der Bühnenge-
noſſenſchaft wirkſam zu ſein und ſich künſtleriſch voll ausleben
zu können,

Soweit klingen dieſe Einwände nicht ſchlecht; unterſucht
man jedoch die Sache näher, ſo ſtößt man auf weſentlich
andere Motive, die für dieſe Außenſeiter entſcheidend waren.
Jn Wirklichkeit iſt für ſie die Furcht maßgebend, eine ihnen
gerade günſtige Konjunktur nicht ausnutzen zu können. Sie
erwarten und das mit Recht von ihrer Einordnung
in die Genoſſenſchaftsbewegung und von ihrer Unterordnung
unter die großen gewerkſchaftlichen Geſichtspunkte eine ge-
wiſſe Nivellierung der Gagen, die allerdings erfolgen könnte
und die im Jntereſſe der großen Maſſe zum Teil hochbegabter,
faſt immer aber hungernder Bühnenkünſtler nur zu begrüßen
wäre. Wenn die „Prominenten“, bei denen Gagen von
mehreren 100 000 Mark durchaus keine Seltenheit ſind, zu-
gunſten ihrer weniger glücklichen Kollegen, die oft mit einem
Monatsgehalt von 350 Mk. den Kampf ums Daſein ringen
müſſen, auf einen Teil ihrer ungerechtfertigt hohen Ein-
nahmen Verzicht leiſten müßten, ſo wäre das im Jntereſſe
der notleidenden Schauſpieler nur zu begrüßen. Daß aber
iſt es gerade, was die Außenſeiter zu verhindern ſuchen.
Sie ſchieben die Kunſt vor und meinen das Geſchäft. Sie
wollen das künſtleriſche Niveau angeblich heben und drücken
das Niveau der Allgemeinheit auf ein mehr als klägliches
Minimum. So ergibt ſich aus ihrer Sonderſtelle der gerade-
zu paradox anmutende Fall, daß ein kleiner Teil der Arbeit-
nehmer nämlich eben die Prominenten ſich unter Außer-achtlaſſung aller Solidarität und unter Verachtung aller ge

werkſchaftlichen Grundſätze mit den Arbeitgebern, den Direk-
toren, gegen ihre natürlichen Mitkämpfer, die große Mehrheit
der übrigen Künſtler ſolidariſch erklären und ihnen bei ihrem
ſchweren wirtſchaftlichen Kampf in den Rücken fallen.

Den gewerkſchaftlich und geſchulten
reiben der „Vertreter



ver Kunſt teils lächeruch, teils widerwärtig an. Das Prole-
tariat hat ſeine organiſatoriſche Kraft in jahrzehntelanger
Gewerkſchaftsarbeit und in unermüdlichem zähen Kampf
gegen das Arbeitgebertum geſtählt und -eſchult. Seine
Sympathien ſind auch in dieſem Falle wie ſtets bei den
wirtſchaftlich Schwächeren, die dadurch durchaus nicht die
tünſtleriſch Unbedeutenderen zu ſein brauchen. Wieviel von
dem Ruhm der „Prominenten“ Unſterblichkeit erlangen wird.
das feſtzuſtellen, ſei der Zukunft überlaſſen, ſtets aber hat
ſich gezeigt, daß Reklame und lautes Geſchrei den Tod für
wahres Künſtlertum bedeuten.

Deutſcher Reichstag.

Wetterleuchten.

Berlin, 3. Mai.
Mitten in eine nicht ſonderlich aufregende Debatte über

Erwerbsloſenfürſorge platzte am Dienstag zuerſt die Ver-
leſung der amerikaniſchen Note durch den Präſidenten Loebe,
und esäter, noch jäher und bedrohlicher, die Mitteilung des
Außenminiſters über das polniſche Verbrechen an Ober-
ſchleſien. Das Jntereſſe an der Erwerbsloſenfrage war nach
den friſchen, zupackenden Ausführungen des Gen. Kahmann
nerklich abgeflaut, aber jetzt ſtieg die Spannung plötzlich zum

Aeußßerſten. Jedoch konnte die Regierung noch keine Mit-
teilungen über ihre Stellungnahme machen, und man wird
nähere Erklärungen erſt morgen erwarten dürfen. Jeden-
falls zeigen dieſe Nachrichten aber jetzt ſchon, daß ſich über
Deutſchland Gewitter zuſammenziehen, von deren Tragweite
wohl noch die wenigſten eine völlig klare Vorſtellung haben.
Die Geſchäftsordnungsdebatte, die ſich an die Mitteilungen
kwüpfte, war denkbar unerquicklich und bewies, daß es der
ußerſten Linken, der leider diesmal auch die Unabhängigen
5efelgſchaft leiſteten, nur auf eine agitatoriſche Ausnutzung
der Lage ankommt. Sachlich war die Forderung nach ſo
fortiger Beſprechung volltommen ſinnlos, da ſelbſt die Nach-
richten aus Oberſchleſien noch dürftig und zuſammenhanglos
ſind. Leider hat man auch nicht den Eindruck, als ob die
Regierung, die ja ſelbſt ihrer Verantwortung ſchon müde iſt,
den Willen zu einer tatträftigen, von Schlagworten unk
einflußten Führung beſäße.

100. Sitzung. Dienstag, den 3. Mai 1921, 2 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt eine ganze Anzahl An-

tragen. Unter anderen beſchwert ſich Abg. Bender (Soz.), daß das
Roichspoſtminiſterium durch eine Verfügung die wichtigſten Be
ſtimmungen des 17 für die Arbeiter bei derReichspeſtverwaltung aufgehoben hat. Das Miniſterium erwidert,
daß noch Verhandlungen darüber ſchweben, ob die Reichspoſtver
waltung einen Betrieb mit wirtſchaftlichen Zwecken darjtelle.
Sytl. werde das Reichskabinett darüber entſcheiden. Trotzdemprüfe das Reichspoſtminiſterium ſchon jetzt, wie weit die See

mungen des Betriebsrätegeſetzes in ſeinem Verwaltungsbereich
d eführt werden können.

Auf der Tagesordnung ſteht ſodann die Jnterpellation Hergt
(Du.) über die Aufhebung der Zwangswirtſchaft der landwirt-
-haftlichen Produkte, die von der Regierung nach der Erklärung
ihres Vertreters in der geſchäftsordnungsmäßzigen Friſt beant-
twwortet werden wird.

Darauf verlieſt Präſident Loebe die amerikaniſche Antwort

Abg. Kahmann (Soz.): Trotzdem das allgemeine her
augenblicklich auf die auswärtige Lage gerichtet iſt, müſſen wir
uns mit der Erwerbsloſenfürſorge eingehend be-
chäftigen. Die näheren Einzelheiten müſſen im Ausſchuß beſpro

ee25-- z errnneäKönig Kohle„König Kohle.
Roman von Upton Sinclair.

(28. Fortſetzung. (Nachdruck vetdoten.)
Nachdem die Frage des Komitees geregelt war, erzählte

Hal den Anweſenden, daß ihm Aler Stone aufgetragen hatte,
die Leute auszuſpionieren. Es deuchte ihm richtig, daß ſte
dies wüßten, weil die Auffeher es gegen ihn ausnützen
konnten. Olſon hatte ihn ja bereits gewarnt: „Man wird
euch vielleicht ſagen, daß ich ein Verräter bin,“ erklärte
er. „Jhr aber müßt dennoch zu mir Vertrauen haben.“

„Wir vertrauen Jhnen!“ rief der alte Mike, und
anderen nickten zuſtimmend.

„Gut,“ entgegnete Hal. „Eines dürft ihr glauben, ge
klingt es mir, in den Kippraum zu gelangen, ſo werdet ihr
euer richtiges Gewicht erhalten!“

„Hört! Hört!“ ſchrie nach engliſcher Art der große Jack,
und ein Murmeln durchlief der Raum. Niemand wagte es,
Lärm zu machen, doch war klar, daß alle einverſtanden
eien.

Hal ſetzte fich und nahm ſeinen Verband ab. der
hat ſeine Rolle ausgeſpielt,“ ſagte er und erklärte, was es
mit ſeiner verſtauchten Hand für eine Bewandnis habe.

„Wie?“ rief der alte Mike, „ſo haben Sie mich zum
Narren gehalten?“ Er packte das Handgelenk, und als er
fah, daß es keineswegs geſchwollen war, ſchüttelte er es
ſo hefrig, daß es nun tatſächlich faſt verſtauchtte, und lachte,
daß ihm die Tränen die Wangen herabliefen. „Sie alter
Gauner!“ rief er aus. Inzwiſchen erklärte Klowoskt Zamie-
rawski die Geſchichte, und Jerry Minetti verſuchte fie Wres-
mak in einem barbariſchen Engliſch verſtändlich zu machen.
Seit Hal ins NordTal gekommen, hatte er noch kein fo
gerzliches Lachen gehört.

Doch haben Verſchwörer zum Lachen nur wenig Zeit:;
ſie kamen wieder aufs Geſchäftliche zurück. Es ward be
ſchloſſen, daß das Komitee am nächſten Felerabend dei dem
Aufſeher vorſprechen ſolle. Dann ſprach John Edſtrom und
ſchlug vor, ſie ſollten einen gemeinſamen Aktionsphan aus

die

v

arbeiten für den Fall, daß man gegen ſie Gewalt an-
wende.

„Glauben Sie, daß es dazu kommen könnte?“ fragte
einer.

„Natürlich,“ rief Mike Sioria. „Jn Zeder- Berg gingen

ſchen werden. Wir lehnen die Verelendungstyeorie ab, denn die
ſoziale Not ſteigert auch die geiſtige rmut. Wir ver
werfen gut die gewaltſame Beſetzung der Betriebe, weil aus die
ſer Stillegung der Produktion nur ein größeres Elend
der Arbeiter ſt olgt. Eine halbe Million Menſchen ſind
ezt arbeitslos; an dem Aufbau unſerer Produktion und ge
amten Wiriſchaft haben aber alle Schichten des Volkes das
röhte Jnrereſſe. Erfreulicherweiſe beginnt das Vorurteil, dasbie er auch arbeits unwillig wären, immer

mehr zu ſchwinden. Jede der dieſe Dinge kennt, weiß auch,
daß der Wille zur Arbeit vorhanden iſt. Alle Erwerbs-
loſen, die noch nicht im radikalen kommuniſtiſchen Lager gelandet
ind, kennen den ſozialen Grundſatz: Arbeit adelt. Die ndigen

beitskräfte ſind der einzige t, der uns zum Aufbau unſerer
Wirtſchaft geblieben iſt; un Aufgabe iſt es, dieſe zu mobiliſie
ren und möglichſt leiſtungsfähig geſtalten. Die Landwirtſchaftbeſchäftigt noch zu viel Lurlandiſche Arbeiter. Zum großen Teil

derhalb, weil die Ausländer beſſere Ausbeutungsob
jekte ſind. Jn der h iſt auf dem Lande viel zu
wenig geſchehen. Ein weiterer Grund für die Arbeitsloſigkeit liegt
in den großen Dividenden, die von den Aktiengeſellſchaften an ihre
Aktionäre ausgeſchüttet werden. Dieſe fördert die Verteuerung
aller Lebensnotwendigkeiten, und es werden weniger Waren er-
zeugt, weil die teuren Waren nur von den wenigſten gekauft
werden können. Die Vörſenſteuer muß erhöht werden, und ſolche
Fälle, wie die Bilanzverſchleierung einer Aſchaffenburger
Attienge llſchaft in Höhe von faſt 100 Millionen Mark dürfen
nicht mehr vorkommen. Unſere Anträge ſind eine dringende Not
wendigkeit, vor allen Dingen die Erhöhung der Erwerbsloſen-
unterſtützung. Die Mittel zur Erhöhung der Unterſtützung könnte
man durch der Körperſchaftsſteuer aufbringen. Auch
muß man das en von Bahnen möglichſt fördern und dem
Ueberſtundenweſen mit Entſchiedenheit ein Ende machen. So-
ziales Verſtändnis und großzügige rbeits-weiſe ſeitens der Regierung tun not, um endgültig aus dieſen
unerträglichen Zuſtänden herauszukommen.

Abg. Brühl (U. S.): Der Zuſammenbru varet Wirtſchafts
lebens iſt ſo groß, daß bald die Arbeitsloſigkeit faft als Noxmal-
zuſtand gelten kann. Am ſchlimmſten iſt es damit in Berlin
und in Sachſen beſtellt. Die am meiſten von der Arbeitsloſig-
keit betroffenen Gebiete müſſen bei der Vergebung von Arbeiten
in erſter Linie berückſichtigt werden. Die Arbeitervertreter müſ
ſen bei Arbeitvergebung als Sachverſtändige mit hinzugezogen
werden. Eine wirkliche Löſung des Erwerbsloſenproblems wird
exſt mit dem Zuſammenbruch des kapitaliſtiſchen Syſtems kommen.

Abg. Tremmel (Zentr.): Die Verkürzung der Arbeitszeit iſtein zweiſchneidiges Schwert und nicht enbitſenerert

bg. Hammer (Dn.): Die Behörden müſſen ſich vorbehalten,
darüber zu entſcheiden, ob eine Arbeit Notſtandsarbeit J ie
Bantätigkeit kann man nur dadurch ſteigern, daß man die angs
wirtſchaft aufhebt, wenigſtens für ſolche Häuſer, welche Bauluſtige
ohne Reidhszuſchüſſe bauen wollen.

Zu einer Regierungserklärung erhält hierauf außerhalb der
Tagesordnung das Wort Reichsminiſter des Auswärtigen Dr.

imons: Seit geſtern haben ſich in dem Abſtimmungsgebiete Ober-
chleſien ſchwere und in hohem Maße gefahrdrohende F.

eigniſſe vollzogen. Die einzelnen Tatſachen, ſoweit ſie der Re
ierung bekannt geworden ſind, den Vertretern des deutſchen Vol
es bekanntzugeben, halten wir für unſere Pflicht. Vorausſchicken

muß ich allerdings dabei, daß das Kennenlernen des Tatbeſtandes
dadurch erſchwert iſt, daß owohl Eiſenbahnlinien an den
Grenzen prricueiene im Abſtimmungsgebiet zerſtört ſind und
daß auch die Telegraphenlinien, und zwar ſowohl die
öffentlichen als die der Eiſenbahnverwaltung vielfach unter-
brochen ſind.

Unter dieſem Vordehalt möchte ich zunächſt ſchildern, wie
ſich die Lage in Oberſchleſien gegenwärtig nach den uns geworde-
nen Mitteilungen darſtellt. Jm Kreiſe Katto witz befindet ſich
das flache Land in der Hand polniſcher Banden. Sämtliche
Grubenſtreiken, zum größten Teil gezwungen, weil die
Arbeitswilligen von den Polen mit Gewalt an der Einfahrt ge-
hindert werden. Hört, hört!) Jm Kreiſe Hindenburg h
in der Nacht vom 2. zum 3. Mai zwiſchen polniſchen Banden und
der Apo Kämpfe ſtattgefunden. (Hört, hört!) Die Stadt Hinden-
burg und die Eiſenbahnlinien find durch franzöſiſche Truppen be
etzt worden. Sämtliche Gruben des Kreiſes ſtreiken.
ie Arbeitswilligen werden von den Polen mit Ge-

walt zurück gehalten. (Hört, hört!) Die um Hindenburg
liegenden Ortſchaften ſind in den Händen der Polen. Der Krei s-
kontrolleur hat erklärt, daß ſeine Truppen zum Schutze
nicht ausreichen, er hat Truppenvoerſtärkungen angefordert.
Jn Beuthen wurde die Oſtdeutſche Morgenpoſt von polniſchen
Vanden beſetzt und demoliert. Später wurde das Gebäude wieder
geräumt, und zur Zeit herrſcht in der Stadt Ruhe. Jm
reiſe Beuthen haben bewaffnete Zivilbanden eine Anzahl

Ortſchaften beſetzt. Ueberall im Lande beginnt es zu gären. Von
den Ententetruppen ſind bisher energiſche Schritte, e weit wir
oricntiert ſind, nicht unternommen worden. (Lebhaftes Hört,
hört! im ganzen Hauſee.) Jn den Kreiſen Pleß, Rybnick,
Groß-Strehlitz ſind eine Anzahl von Ortſchaften in die
Hände bewaffneter Zviliſtenbanden übergegangen. Die Stadt

wir einmal zum Aufſecher, ihm zu ſagen, daß die Ven-
tilation verſtopft ſei. Und was war ſeine Antwort? Einen
von uns ſchlug er auf die Naſe, dann erhielten alle drei
Fußtritte und wurden hinausgeworfen.“

„Nun,“ meinte Hal, „wir müſſen auch auf dergleichen
vorbereitet ſein.“

„Was werden Sie tun?“ fragte Jerry.
Nun war für Hal der Moment gekommen, ſein Recht auf

die Führerſchaft zu beweiſen. „Wenn er mich auf die Naſe
ſchlägt, ſchlage ich zurück,“ erklärte er. „Das iſt doch ganz
einfach.“

Einige applaudierten, ſo war's recht, ſo mußte man reden!
Hal genoß die Freude, ſich als Führer zu fühlen; doch er
hielt ſein Selbſtvertrauen einen plötzlichen Stoß, ſein Stolz
einen „Schlag auf die Naſe“. Eine Frauenſtimme klang
aus der Ecke, leiſe und ingrimmig: „Ja! Und dann können
Sie ſich röten laſſen!“

Er blickte zu Mary Burke hinüber und ſah, daß ihr leb-
haftes Geſicht glühte und ſie die Stirn runzelte. „Was
meinen Sie denn?“ fragte er. „Sollen wir etwa davon-
laufen

„Es wäre mir lieber, als wenn Sie umgebracht würden.
Was tun Sie, wenn er das Gewehr auf Sie anlegt?“

„Wird er das Gewehr auf das Komitee anlegen?“
Der alte Mike unterbrach die beiden: „Einmal in Ba-

rela Habe ich Jhnen erzählt, wie ich meine Karren
verior? Jch ſage dem Wagmeiſter, daß jemand meine Karren
geſtohlen hat, und er legt das Gewehr auf mich an und
ſchreit: „Scheren Sie ſich zum Teufel, heraus aus dem
Kippraum, alter Ziegenbock, ſonſt durchlöchere ich Jhr Fell!“

An der Univerſität hatte Hal ſtets die Anſicht vegfochten,
man müſſe einem Räuber zurufen: „Vorwärts, mein Freund!
Bedienen Sie ſich ſelbſt! Ich habe hier nichts, um deſſent-
willen ich totgeſchoſſen werden möchte!“ Wie konnte man
den Wert ſtehlbarer Dinge mit dem eines Menſchenlebens
vergleichen? Jett, ſo hätte man meinen können, ſei der Augen
blick für Hal gekommen, ſeine Theorie in die Praxis umzu-
ſetzen, doch fiel ſie ihm aus irgendeinem Grunde nicht ein
mal ein. Er war bereit, vorzugehen, genau, als ob eine
Tonne Kohle per Tag das einzig Wichtige im Leben ſei!

„Was ſollen wir tun?“ fragte er. „Wir wollen doch nicht
nachgeben?“

Und doch wußte Hal, noch während er die Frage ſtoellte,daß Mary VBurke recht hatte. Sein Standpunkt war der des

neeeennneeeeee---

bGrerwitz iſt ruhig, abrr ſämtliche Gru W
eiern gezwungen, und auf dem Lande haben polnFe Gewalt an ſich geriſſen. (Der Miniſter nennt ſodann die von

den Polen geſprengten und 4frärkn Ba en, die Namen
bleiben zum Teil unverſtändlich.) Auf ei Eiſenbahnſtrecen
wurde das Bahnperſonal von den Polen ieben und der Zug-
verkehr mußte eingeſtellt werden. Der Kohlenverkehr
ſt ocht vollſtändig. Nicht nur Deutſchland, ſondern auch

talien, Ungarn und die Tſchecho-Slowakei ſind in
ditleidenſchaft gezogen und können keine Kohlen beziehen. Die

Deut un e über den Ernſt der Lage in Oberſchle-ſien völlig klar. Sie t geſtern ſofort die nötigen Schritte bei
der interalliierten Kommiſſion getan, um ein ener
giſches Einſchreiten gegen die unverantwortlichen Treibe
reien herbeizuführen. Die u Regierung hat ferner den drei
Mächten, denen die Ordnung erſchleſiens durch den Friedens
vertrag anvertraut iſt, telegraphiſch eine eingehende Dar-
ſtellung der Lage h laſſen, und ſchleunige Maßnahmen ver-
langt, um die geſetzmäßigen Zuſtände in Oberſchleſien wiederher
zuſtellen und Wiederholungen des polniſchen Angriffes zu verhin-
dern. Die interallierte Kommiſſion hat in einem Ge-
ſpräch mit den deutſchen Bevollmächtigten in Oppeln
den großen Ernſt der Lage vollkommen anerkannt. Sie hat auch
anertannt, daß ſeitens der deutſchen Bevölkerung keinerlei Anlaß
zu irgendwelchen Gewalttaten und Unruhen gegeben iſt. (Hört,
örtl) Sie hat ferner an ihrer Pflicht und Entſchloſſen-
eit keinen Zweifel gelaſſen, mit allen ihr zur Verfügung

tehenden Mitteln die Ruhe wiederherzuſtellen, und außerdem der
leberzeugung Ausdruck gegeben, daß ihr das auch gelingen

ird.Die deutſche Bevölkerung Oberſchleſiens muß jede Verantwor-
tung ablehnen. Jch verweiſe auf das Telegramm, welches die
oberſchleſiſchen Vertreter des allgemeinen deutſchen Ge
werkſchaftsbundes der Hirſch-Dunckerſchen und der
chriſtlichen Gewerkſchaften an den internationalen Ge-
werkſchaftsbund und ſeinen Generalſekretär Thomas geſandt haben,
worin ſie die Tatſachen aufzählen und gegen dieſe polniſchen Ma-
növer proteſtieren. Wir wollen vertrauen, daß es nochmals ge
lingen wird, in dem oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebiet die Ord-
nung wiederherzuſtellen, damit nicht Gewalt entſcheidet, ſondern

Recht und e l ſtVizepräſident Dietrich empfiehlt, die Beſprechung nicht heute
vorzunchmen, da die Nachrichten über die Tatumſtände noch nicht

voll ein JAbg. Triſpien (U. S.): Wir verlangen ſofortige Beſprechung
der Erklärung.

Reichskanzler x Das Kabinett hat zu den Ereig-niſſen noch i definitiv Stellung nehmen können, weil wir noch

kaine genaue die Vorgänge in London haben.
Abg. SchultzVro n.). Wir vermiſſen eine Erklärung

e arüber, a ſie zu tun gedenkt, wenn die inter-
iierte Kommiſſion verW Vartz (Kom.): Wir verlangen ſofortige Beſprechung der

Geſan e.
Abg

ich den Auswärtigen Ausſchuß eingeladen, dort werden wir Auf-
klärung ſowohl über die geſamte auswärtige Lags als auch über
die oderſchleſieſche Lage erhalten.

Abg. Franken (Soz.): Jn der heutigen Sitzung kann
eine Ausſprache gar nicht erfolgen, da uns die notwendigen Unter
lagen fehlen.e Criſpien (U. S.): Jn der oberſchleſiſchen Frage könnte
eine Ausſprache nur zur Beruhigung der Gemüter beitragen, um-
omehr, als auch Regierungsbeamte an nationaliſtiſchen, putſchi
tiſchen Treibereien beteiligt ſind. (Große Unruhe rechts. Pfui-
rufe. Rufe: Verräter! Bezahlter Lump!)

Abg. Geyer (Kom.): Die Lage in Oberſchleſien iſt nicht ohne
Schuld der Regierung entſtanden. Gelächter und Schlußrufe.)

Reichskanzler Fehrenbach: Gegen die Behauptung, daß die Re
gierung an dem Aufſtand in Oberſchleſien nicht ohne Schuld ſei.
erhebe ich ſchärfſten Widerſpruch. Eine n Aeußerung hätte

r. Streſemaun n Vp.): Für morgen vormittag habe

ich in dieſem Hauſe für unmöglich gehalten. (Sehr wahr! rechts)
Abg. Schultz-Bromberg (Dn.): Warum t die Regierung

nicht in letzter Stunde eine Erklärung abgegeben, was ſie im Falle
des Verſagens der interalliierten Kommiſſion zu tun gedenkt.

Bei der Abſtimmung wird der Antrag Criſpien S.) auf
r Beſprechung der Regierungserklärung in Verbindung mit

er Beſprechung der Vorgänge in Oberſchleſien gegen Kommuniſten
und Unabhängige abgelehnt. Der Antrag Schultz-Bromberg
(Dn.) auf Beſprechung nur der Vorgänge in Oberſchleſten wird
gegen Deutſchnationale, Unabhängige und Kommuniſten unter
lebhaften Aha-Rufen abgelehnt. Die Weiterberatung wird
gegen Kommuniſten und Unabhängige abgebrochen. Das Hausvertagt ſich auf Hiittwoch 2 Uhr. Anläßlich Feſtſetzung der Tages

ordnung proteſtiert Abg. Keil (Soz.) gegen die fortwährende
Hinausſchiebung der Erledigung des Ausſchußberichtes über die
Genehmigung zur Strafverfolgung gegen den Abg. Erzberger we-
gen Steuerhinterziehung. Es ſcheint, als ob mit einer gewiſſen
Planmäßigkeit die Erledigung dieſer Angelegenheit hinaus-
gezögert wird, ſo daß der ſteuerliche Skandal ſich zu einem porla-
mentariſchen Skandal auswächſt. Abg. Dr. Kahl (D. Vp.)

Müßiggängers: Mary jedoch wies, trotz ihrer eigenen Hef-
titigkeit, auf die Notwendigkeit der Selbſtbeherrſchung hin.
Zum zweiten Mal an dieſem Abend hatte ſie ſeinen Stolz
verletzt, doch verwandelte ſich ſein Groll in Bewunderung:
er hatte ja ſtets gewußt, daß Mary einen klugen Kopf habe
und ihm helfen könne. Die Worte des alten John Edſtrom
ſteigerten noch ſeine Bewunderung, es dürfe nichts geſchehen,
meinte der alte Bergmann, was der Sache der „großen Ge-
werkſchaft“ ſchaden könne; deshalb durften ſie, was immer
auch geſchähe, keinen körperlichen Widerſtand leiſten.

Dieſe Anſchauung fand auf der anderen Seite erbitterte
Gegner. „Kämpfen! Kämpfen!“ brüllte der alte Mike und
ſchrie dann auf, als ob er ſchon den Schlag auf der Na
verſpüre: „Das ſoll ich mir gefallen laſſen

„Wenn Sie zurückſchlagen,“ erklärte Edſtrom, „werden wir
beſtimmt den kürzeren ziehen. Die Geſellſchaft wird fagen,
wir hätten angefangen und wir ſeien im Unrecht.“ Nein,
wir müſſen uns auf die moraliſche Kraft beſchränken.“

So wurde denn nach einer weiteren Diskuſſion beſchloſſen,
jeder habe ſich zu beherrſchen ſo weit er eben konnte.
Dann reichten einander alle die Hände und verſprachen,
ſtandhaft zu bleiben. Als die Verſammlung jedoch für be-
endet erklärt worden und ſie einzeln in die Nacht hinaus-
ſchlichen, waren es doch recht ernſte, ſorgenvolle Verſchwörer,
die ihren Heimen zuſtrebten.

n

Jn dieſer Nacht konnte Hal nur wenig ſchlafen. Rings
um ſchnarchten die anderen Reminitskiſchen Mieter, und er
lag und überdachte die Dinge, die alle der morgige Tag
bringen konnte. Einige derſelben muteten ihn recht unan-
enehm an er malte ſich ſeine Perſon mit einer gebrochenen
aſe aus, oder mit Teer und Federn beſtrichen, auch ſeine

Theorie einem Räuber gegenüber fiel ihm ein. War doch
die Allgemeine Beheizungs- Geſellſchaft ein furchterregender,
gigantiſcher Räuber; war es da nicht weit angemeſſener,
auszurufen: „Bedienen Sie ſich ſelbſt!“ Dann aber dachte
Hal an Edſtroms Ameiſen und fragte ſich, welche Gewalt ſie
wohl zuſammenhalte.

Als der Morgen dämmerte, erhob er ſich und wanderte
in die Berge, die die Macht beſitzen, die moraliſche Kraft
des Menſchen zu ſtärken und zu erneuern. Als die Sonne
hinter den Bergſpitzen verſunken war, ſtieg auch er nieder
und traf Edſtrom und Sikorig vor dem Büro der Ge
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e ntege- hege en Argen
Preußiſcher Landtag.

Brot und Asrbeit.
Der erſte Mai iſt vorüber. Der Blitz, der an dieſem Tage

auf Deutſchland niederfahren ſollte, hat uns-uoch nicht getroffen
Aber die Wetterwolke droht in einigen Tagen auf uns herabzu-
ſtürzen. Dem Volk, der arbeitenden Maſſe, ſtehen fürchterliche
Tage in Ausſicht. Hunger u. Arbeitsloſigkeit werden
zas Volk noch mehr verwüſten als bisher. Brot und Arbeit ſind
die zwei wichtigſten Forderungen des Augenblicks. So hatte der
preußiſche Landtag, der heute ſeine Arbeiten wieder aufnahm, die
richtigen Themen für ſeine Verhandlung.

Die Rechte verſichert, durch den Mund der Abgg. Drewitz
(Wirt. P.), Schulze-Stapen (Dn.) und Meyer-Bülkau
(D. Hann.), daß nur die Aufhebung der Zwanhswirtſchaft die
Produktion hebe und das Wunder der Brotvermehrung bei billigen
Preiſen ſchaffe. Die Sozialdemokratie kennt die ſüßen Melodien,
ſie iſt durch die Erfahrungen, die bisher mit der Aufhebung der
Zwangswirſtchaft gemacht wurden, gewitzigt. Die Frage der
Arbeitsloſigkeit wurde zunächſt von dem Deutſch
nationalen Rüffert behandelt. Er begeiſterte ſich für die
produktive Erwerbsloſenfürſorge und überraſchte überhaupt das
Haus mit Gedanken, die früher wohl in den Reihen der Linken,
nie aber oder furchtbar ſelten nur bei der Rechten zu
finden waren. Der Kommuniſt Ruſch machte es ſich bequem.
Er erklärte gleich zu Anfang, ohne die große Umſtülpung der Wirt
ſchaft keine Löſung der Arbeitsloſenfrage. Der Antrag der Kom-
muniſten enthält manchen brauchbaren Gedanken. Jn ver Ant-
wort des Regiexungsvertreters kam ſofort der „neue“ Geiſt, der
jetzt Preußen regieren ſoll, zum Vorſchein. Unterſtützung, ſagt die
Regierung, gewiß, aber um Gottes willen nicht zu viel; denn wo
bleibt ſonſt der ſegensreiche Jwang zur Arbeit

Die ſozialdemokratiſche Fraktion ließ durch den Genoſſen
Schauer folgenden Antrag ſtellen und begründen: Der Landtag
wolle das Staatsminiſterium erſuchen, zur Forderung des
Kleinwohnungsbaues und zur Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit außer den bereits bewilligten 400 Mill.
Mark ſofort weitere 600 Millionen Markt zur Verfügung
zu ſtellen. Das Beſte, was zur Arbeitsloſenfrage geſagt
wurde, brachte unſer Genoſſe Brückner. Die Rede war den
Kommuniſten ſichtlich unbequem und ſie machten deshalh ihrem
Herzen durch ihre üblichen Zwiſchenrufe Luft. Brückner traf ſie
an ihrer wunden Stelle, als er daran erinnerte, daß der Arbeiter
ſchaft ein Licht aufgegangen iſt über das ſinnloſe Treiben der Kom
muniſten. „Jhr ſeid die beſten Helfer der Deutſchnationalen“ rief
Brückner den jungen Leuten zu, die heute glauben, den Sozialis-
mus aus dem Handgelenk heraus verwirklichen zu können.

Morgen geht die Ausſprache weiter.

Der Steuerausſchuß des Reichstages
beſchäftigte ſich am Dienstag mit einem Antrag, der daraufhinausgeht, daß die Steueräusſchüſſe bei den Finengamfern

mögli paritätiſch zu ſammengeſetzt werden, insbeſondere
zuch durch Hinzuziehung von Lohn und r
Ein Zuſatzantrag verlangt, daß bis zum 1. Oktober d. J. eine
Reuwahl der Ausſchüſſe vorgenommen werden ſoll. Der
Antrag und der Zuſatzantrag wurden abgelehnt, dagegen eine
nachträglich eingebrachte Entſchließung angenommen, daß da,
wo die Steuerausſchüſſe nicht im Sinne des S 26 der Reichs
abgabenordnung zuſammengefſetzt ſind, die in er vomRelchoſinangminiſterinm angewieſen werden, möglichſt bald

eine Neuregelung vorzunehmen. Abgelehnt wurde auch ein
Antrag der Unabhängigen, dem Reichstag alsbald einen
Geſetzentwurf vorzulegen, durch den den Ländern und Ge-
meinden ein Erſatz für die Minderung ihres Anteils an der
Einkommenſteuer gewährt wird, die ſich aus er Einkommen-
nerelle vom 24. März d. J. ergibt.

S D

Sie nickten einander zu, und Edſtrom erzählte ihm, daß
ſeine Frau während des Tages geſtorben ſei. Da es im
Nordtal keinen Leichenbeſtatter gab, hatte er eine Bekannte
beauftragt, die Leiche nach Pedro zu ſchaffen, um ſelbſt für
die Beſprechung mit Cartwright frei zu ſein. Hal legte fanft
die Hand auf die Schulter des alten Mannes, doch ſagte er
ein Troſtwort; er ſah, daß ſich Edſtrom mit ſeinem Leid
abgefunden habe und zur Erfüllung ſeiner Pflicht bereit ſei.

„Gehen wir,“ ſagte der alte Mann, und die drei be
traten das Büro. Während ein Angeſtellter ihre Botſchaft
in einen inneren Raum brachte, verharrten ſie ſchweigend,
unruhig von einem Fuß auf den andern tretend, wie das
einfacher Leute Art war.

Endlich erſchien Herr Cartwright auf der Türſchwelle;
ſeine kleine, hagere Geſtalt atmete ſtrenge Autorität. „Was
gibt's fragte er.

„Wenn Sie geſtatren,“ ſagte Edſtrom, „möchten wir gerne
mit Jhnen ſprechen. Wir haben beſchloſſen, Herr, daß wir
einen Wagenkontrolleur haben wollen.“

„Was?“ Das Wort kam wie ein Peitſchenknall.
„Wir möchten einen Wagenkontrolleur, Herr.“
Einen Augenblick herrſchte tiefes Schweigen. „Kommen

Sie hier herein.“ Sie folgten ihm in das innere Büro, und
er ſchloß die Türe.

„Alſo los, was ſoll das heißen
Edſtrom wiederholte nochmals ſeine Worte.
„Was hat Sie auf dieſen Gedanken gebracht?“ s
„Nichts beſonderes; wir meinten bloß, daß es beſſer wäre.“

wer glauben, daß Sie nicht das richtige Gewicht er
halten.

„Nun, Herr, ſehen Sie einige der Leute Wir
glauben, es wäre beſſer, einen Wagenkontrolleur zu haben.
Wir ſind bereit, ſeinen Lohn zu bezahlen.“

„Wer ſoll denn dieſer Wagenkontrolleur ſein

„Joe Herr.“Hal nahm ſich zuſammen und hielt dem Blick des anderen
and.

„O! Sie alſo!“ Dann nach einem Augenblick: „Des-
halb waren Sie neullch ſo übermütig!“

(Fortſetzung folgt.
e
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Die Regierungskriſe akur.
Das Reichskabinett hatte geſtern die außen- und inner-

politiſche Lage auf Grund des vorliegenden, zu einer end-
gültigen Beurteilung noch nicht ausreichenden Nachrichten-
materials beſprochen. Die Beſprechung wird heute früh
fortgeſetzt.

Wie mehrere Blätter mitteilen, ſollen zu der heutigen
Veratung der außerpolitiſchen Lage im Reichskabinett die
Führer der Regierungsparteien eingeladen ſein. Wie „V. Z.“
und „L. A.“ aus parlamentariſchen Kreiſen erfahren haben
wollen, ſei durch die ablehnende amerikaniſche Antwort die
Regierungskriſe in ein akutes Stadium getreten. Nach im
„L A.“ wiedergegebenen Mitteilungen aus parlamentariſchen
Kreiſen werde unter allen Umſtänden ein Perſonenwechſel
im Reichskobinett gefordert werden; dagegen ſoll die Regie
rungskogalition unverändert bleiben.

rn

Eine auffallende Prophezeiung.
Bezeichnend iſt zudem die Tatſache, daß der am Donners-

tag, den 28. April, nachmittags erſchienene Pariſer „Temps“
in einem Telegramm aus Oppeln bereits von einem politi-
ſchen Streik in Oberſchleſien zu berichten wußte, der in Glei-
witz ausgebrochen ſei und ſich auf das ganze oberſchleſiſche
Kohlengebiet auszudehnen vrohe. Die Oppelner Quelle der
Meldungen über Oberſchleſien, mit denen die bürgerliche
franzöſiſche Preſſe ſeit Monaten geſpeiſt wird, iſt eine offen-
kundig von Korfanty und Le Rond gleichmäßig bediente undunterſtütte Giftmiſcherzentrale. Am vorigen Donnerstag
wußte man alſo in dieſen polniſch-franzöſiſchen Drahtziehecr-tergen ſchon von dieſem Streik, der erſt vier Tage ſpäter

ausgebrochen iſt.

Der Verkehr nach Land Sylt.
Berlin, 3. Mai. Die däniſche Regierung hat unſerer Ge-

ſandtſchaft in Kopenhagen eine Note überreicht, worin ſie dieZuſicherung gibt, da ſie dem Verkehr nach der Jnſel Sylt

während der ganzen Badeſaiſon keine Schwierigkeiten machen
wird und daß dieſer in genau der gleichen Weiſe wie im Vor-
jahre vor ſich gehen kann, d. h. in plombierten Zügen. Als
Beginn der Badeſaiſon darf der 1. Juni gelten.

der Fall Müller-Brandenburg.
Einer Zuſchrift aus dem thüringiſchen Mini-

ſterium des Jnnern entnehmen wir, daß der von der
Reichsregierung mit der Unterſuchung betraute Oberregie-

rungsrat Wagner r früherer hRed.) ausdrücklich aner v die überwiegende Maſſe
der Landespolizeibeamten ringens mache einen ausge
zeichneten Eindruck. Er werde deshalb für die Fortdauer
der Subventionierung durch das Reich und für die Genehmi-
gung einer Vermehrung der thüringer Landespolizei auf
1200 Mann eintreten.

Durch WTV.- Meldung iſt behauptet worden, daß gegen
Major Müller-Brandenburg ein Verfahren eingeleitet wor-
den ſei wegen Bevorzugung von Kommuniſten und Un-abhängigen bei Einſtellung von Leuren in die thüringer

Landespolizei. Dieſe Notiz iſt nach Mitteilung des Miniſte-riums in dieſer Form wiqht zutreffend. Es wird ihm
in der Hauptſache vorgeworfen, daß er einer kleinen
Gruppe von linksradikalen Elementen, von denen nicht feſt
ſteht, daß ſie Kommuniſten ſind, einen verhältnismäßig
großen Einfluß auf die Landespolizei eingeräumt hat.

Ein Symptom, daß die bisherigen Ergebniſſe der Unter
ſuchung nicht nach dem Wunſche der deutſchnationalen
Denunzianten ausgefallen ſind, liefert die „Deutſche Zeitung“,
die vordem (offenbar von dem Hauptdenunzianten
perſönlich bedient) den lauteſten Lärm geſchlagen hat. Jetzt
beſchwert ſie ſich, daß Oberregierungsrat Wagner zu objek-
tiv und unparteiiſch vorgehe, daß die Zeugen „durch
die Enge der thüringer Verhältniſſe eingeſchüchtert
ſeien, und beſonders erregt es den Zorn des Oberdenunzian-
ten, daß dem angeſchuldigten Major Müller-Brandenburg
„in ausreichendem Maße Gelegenheit gegeben wird, ſofort
zu den belaſtenden Ausſagen Stellung zunehmen Damit kennzeichnet er die belaſtenden Aus-
ſagen ſelber als ſolche, die nur in Abweſenheit des
Beſchuldigten ſtandhalten!

Um von dieſer fatalen Situation abzulenken, behauptet
die „Deutſche Zeitung“ wiederum ohne die geringſte ſach-
liche Unterlage „daß die Vorbereitungen hoher thüringi-
ſcher Regierungsſtellen zur Bildung roter Kampforganiſatio-
nen ſchon weit fortgeſchritten“ ſeien! Ob Major Müller-
Brandenburg einzelne Unkorrektheiten begangen hat, wird
die Unterſuchung ergeben. Aber die Behauptung, die thürin-
iſche Regierung bilde rote Kampforganiſationen, iſt Blöd-ſnn ſo ungeheuerlichſter Art, daß das Geſchrei der „Deutſchen

Zeitung“ nach einem Einſchreiten des Reichsanwalts hier-
iger elbſt dieſem nur ein mitleidiges Lächeln entlocken

ürfte.

Knüppelkunzes „Wurfſtblatt“.
Das „B. Tgbl.“ ſchreibt: Der „Berliner Kolonialwaren

händler“ wandte ſich kürzlich in einem Artikel mit vollem
Recht gegen Herrn Kunze, den bekannten „deutſchvölkiſchen“

ührer und Herausgeber des „Deutſchen Wochenblatts“.
errn Kunzes Blatt hat nämlich angekündigt, daß ſeine

Abonnenten „die feinſte Wurſt aus reinem Schweinefleiſch“
auf der Geſchäftsſtelle des Blattes beziehen könnten, und zwar
um fünf bis ſieben Mark das Pfund billiger als in den Ber-
liner Kolonialwarengeſchäften. Am Potsdamer Platz hat
Herr Kunze für ſeine Abonnenten einen Wurſtladen eröffnet,
und in einem Städtchen der Mark hat er eine Schlächterei
erworben, in der er Schweine ſchlachtet. Die „Demokratiſche
Parteikorreſpondenz“ knüpft an dieſe Verbindung von Wurſt
und Politik die Frage: „Wo ſtammt das Geld für Kunzes
Unternehmungen her?“ Die Frage iſt um ſo mehr berechtigt,
als Herr Kunze ſelbſt immer zu behaupten pflegt, er ſetze bei
ſeinen Unternehmungen noch Geld zu. Vielleicht dürfen wir
mit folgender Gegenfrage antworten: Was geſchieht mit
den Geldern für „Rationale Propaganda“, die dem „Deut-
ſchen Wochenblatt“ aus deutſchnationalen, insbeſondere aus
agrariſchen Kreiſen, zufließen? Wo und wie werden dieſeVerträge verbucht“

Wer iſt Rakoſi?
Ein Beitrag zur Raturgeſchichte der „Turkeſtaner“.
In der Broſchüre von Paul Levi iſt auch von einem unga

riſchen Kommuniſten, namens Rakoſi, die Rede, der als der
Bevollmächtigte des Moskauer Exekutivkomitees nach Italien
fuhr, um die Spaltung der Partei herbeizuführen. „Sozial-verräter“ wie Serrati und Grünſchnäbel des proletariſchen
Klaſſenkampfes wie Turati aus der Partei der kämpfenden

Arvelterſchaft herauszuwerſfen, und der auch in Deutſchland
die Auſgabe übernahm, Klara Zetkin und anderen Beleh
rungsbedürſtigen beizubringen, was proletariſcher Klaſſen
kampf und Revolution iſt.

Allerdi iſt der „Turkeſtaner“ Rakoſi ein großer Sach-
verſtändiger in allen dieſen Dingen. Er dürfte die 30 Jahre
noch kaum überſchritten haben, heißt Mathias Rakoſi, war
Privatbeamter, der vor ruſſiſchen Gefangenſchaft nie-
mals etwas mit Arbeiterbewegung oder Sozialismus zu tun
hatte, nach dem Ausbruch der Revolution mit Bela Khun
nach Ungarn kam und nach Errichtung der Rätediktatur in
Ungarn zum Volkskommiſſar für ſoziale Produktion ernannt
wurde. Seine erſte Amtshandlung war, daß er am Tage
der Proklamierung der Diktatur alle Geſchäfte in Räte-
ungarn unter Androhung der Todesſtrafe ſchließen ließ und
damit den erſten Anſtoß zu einer immer mehr umſichgreifen-
den Unzufriedenheit gab.

Nach einigen Tagen, als man die Dummheit
geh einfſah, warf man ihn aus dem Kommiſſariat für
ſozikrke Produktion hinaus und ſchickte ihn zur Armee als
politiſchen Kommiſſar. Er kam nach dem großen Bergwerk
Salge-Tarjan, das damals von den tſchechiſchen Truppen
ſchwer bedrängt wurde. Bei einem Rückzug ließ Mathias
Rakoſi in die zurückweichenden Bergarbeitertruppen hinein-
feuern, wie weiland die verſchiedentlichen Erzherzöge. Die
empörten Bergarbeiter rüſteten darauf ab, forderten die ſo
fortige Abberufung des tapferen Rakoſi und drohten, bei
Nichterfüllung ihrer Forderung mit einem Streik. Sie ſetzten
auch ihren Willen durch und ſo gelangte Mathias Rakoſi zu
d Revolutionstribunglen, wo ihn der Sturz der Diktatur
traf.

Nun taucht der Brave als der oberſte Schiedsrichter über
Kämpfer auf, die Jahrzehnte ihres Lebens der proletariſchen
Sache gewidmet haben. Alle, die den Burſchen kennen, müß-
ten darob lachen, wenn dieſer Vorfall, der die inneren Ver-
hältniſſe der Moskauer Jnternationale grell beleuchtet, nicht
ſo verhängnisvoll für die revolutionäre Arbeiterbewegung
Weſteuropas ſein würde.

Gewerſſchaftlichez.
Der gekränkte deutſchnationale Handlungsgehilfenverband.

Wir hatten vor einiger Zeit eine Zuſammenſtellung des Zen-tralverbandes der non über die Ergebniſſe der Kauf-
mannsgerichtswahlen gebracht. Dieſe, unſere „Unvorſichtigkeit“
ruft den Deutſchnationalen h egehttjenverband auf
den Plan. Er ſendet uns folgende Zuſchrift:

Schriftleitung der „Volksſtimme“
Halle a. S.

g. der Nr. 100 der „Volksſtimme“ pom 30. April 1921 brin
ga ie unter der Rubrik ftliches“ eine Notiz mit der

eberſchrift Die Kaufmannsgerichtswahlen“, die neben den üb-
lichen Angriffen auf unſeren Verband, ſachlich unrichtige An-
gaben enthält.

Wir erſuchen Sie deshalb auf Grund des S 11 des Preß-
geſetzes um Aufnahme folgender

Berichtigung:
Unwahr iſt, daß bis Mitte März 1068 Beiſitzer zu Kauf

mannsgerichten gewählt worden ſind. Wahr iſt vielmehr, daß
bis Mitte März 1921 1191 Beiſitzer gewählt wurden.

Unwahr iſt r daß der Zentralverband 371, der G. d.
A. 226 und der D. H. V. 361 Sitze erhalten hat.

Wahr iſt vielmehr, daß der D. H. V. 544, der G. d. A. 341
und der Zentralverband 306 Beiſitzer erhalten hat.

Deurſchnationaler Handlungsgehilfen-Verband.
Geſchäftsſtelle Halle Saale. Hartz.

Soweit hat uns die Zuſchrift nur humoriſtiſch geſtimmt, denn
wir ſind nicht in der Lage nachzuprüfen, auf welchen Grundlagen
die unterzeichnete Körperſchaft ihre Zahlen aufbaut. Damit aber
keine irrige Vorſtellung entſteht, möchten wir noch erktlären, daß
wir die Zahlen einer freigewerkſchaftlichen Organiſation mit grö-
e Zutrauen entgegennehmen, als die einer anderen, die mit
eſonderer Liebe an den Namen deutſchnational ffeſthält.

Daß dieſer Name nicht auf bloßen Dunſt hin geführt wird beweiſt
der Nachſatz der dieſer angeblichen Berichtigung folgt. Man er-
laubt ſich nämlich außerdem die reiſtigkeit, uns noch Verhaltungs-
maßregeln geben zu wollen. Unſere Leſer mögen noch das Fol-
gende genießen:

„Wir möchten Jhnen auch im Jntereſſe des Anſehens Jhrer
Zeitung empfehlen, die Berichte des Zentralverbandes vor ihrer
Veröffentlichung auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Gleichzeitigmöchten wir hre Aufmerkſamkeit darauf lenken, daß das füh-
rende Blatt Jhrer Partei, der „Vorwärts“ von der Zeitung des
Zentralverbandes einmal ſchrieb, es ſchwimme im „extrem-ſpar-
takiſtiſchen Fahrwaſſer“ und von einem ſeiner Führer, Herrn
Paul Lange, ſchrieb dasſelbe Blatt, daß er einer der „radikalſten

partakuſſe“ ſei.“
Das ſchreibt dieſelbe Organiſation. von der nachgewieſener

maßen ein Teil Mitglieder ſich in der „Orgeſ betätigen, die alſo
ebenſo gewalttätig wirken wie die „Sparta uſſe“, nur in umge-
kehrter Richtung. Das Anſehen unſerer Zeitung würde unſeresErochtens erheblich verlieren, wenn wir mit deutſchnationa-
len Verbänden auf gutem Fuße ſtänden. Für die Stellung der
Sozialdemokratie zu den Freien Gewerkſchaften iſt weniger die Tä
tigkeit des Herrn Lange maßgebend, als die Grundſätze nach denen
ie handeln, mit Einſchluß des Zentralverbandes der Angeſtellten.Pir dieſen erwächſt aber die Aufgabe, mit ebenſo großem Geſchick

wie in letzter Zeit für die Handelsangeſtelltenſchaft tätig zu ſein,
damit der gegneriſche Verband nach den nächſten Kaufmannsge-
richtswahlen noch mehr den Wunſch hat „berichtigen“ zu können.

Neweſte Nachtichten und Telegramme

Bis zum 13. Mai.
Paris, 3. Mai. (Havas.) Deutſchland wird vor dem

13. Mai ſeine vorbehaltloſe Annahme der Bedingungen zu
erkennen geben können. Wenn es ſich weigert, wird die Be
ſetzung automatiſch und ſofort mit dem 13. Mai durchgoführt
werden. Sie wird an dem Tage aufhören, an dem Deutſch
land ſeine Verpflichtungen erfüllt haben wird. Die Sach-
verſtändigen der Alliierten ſind am Abend ſammengetreten,
um ſich über den Vorſchlag der franzöſiſchen Delegation zu
einigen, welche die Einſetzung eines Garantieausſchuſſes in
Berlin fordert, um die Vezahlüng der 11 Milliarden zu ſichern,
die noch zu erſtatten ſind, wenn Deutſchland eine Milliarde
Goldmwark, werche die Reſerve der Reichsbank darſtellen, abge-
liefer: haben wird. Der Rat wird d e heute die
endgültige Entſcheidung über dieſen Punkt treffen.

Die Reparationskommiſſion in London.
London, 4. Mai. (Reuter.) Die Reparationskommiſſion

iſt aus Paris herbeigerufen worden. Sie wird heute inKondon eintreffen und Deutſchland ein Protokoll überſenden
das bis zum 12. Mai nachts 12 Uhr zu beantworten iſt.

Abgelehnte Landtagsneuwahl.
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leipziqersirasse 88.
Fernruf 1224 Fernruf 1224
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Ab Froitag, den 6. Mai

Fervruf 5733

Lustspiel in 4 Akten mit

l offe Neumann

Alte Promenade Ia.

Ab Freitag, den 6. Mai

Um den viel. Wünschen seitens des Publi-
kums gerecht zu werden, haben wir uns
entschlossen, mochmals auf den Spiel-

plan zu bringen
Romeo und )ulſo Deexer räterische Klang

im Schnee ietergreiteades Drama in 5 Akten.
In den Hauptrollen:

Hubert und Lilly Marischka.

Fernruf 5733

des Films ungeheurer Frkolg

Heinrich Peer. Vorführung: 4.00

und riesiger BeifallLorcknereet 820 9.92 929 Hausfreund a. D.
Tolles Lustspiel in 3 Akten.

Schuld oder Schein! In den Hauptrollen:
Ein lustiges Detektivspiel in 4 Akten mi Rio Alldorf, Richard Senius.

6.10 8.20.

Vorführung: 4.10 6.20 8.30.
Schönheifs Abend

Die neuesten Wochenberichtfe. Trick- Lustspiel in 1 Akt.

Morgen letzter Tag:

Sittenbild aus Berlin W.

Forgen Himmelfahristag: Beginn

Beginn: Beginn:Sonntags 3 Uhr. Wochentags 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr. Wochentags 4 Uhr.

Großstadt Mädels Der Mann ohne Namen
4. Teil Die goldene Flut.

5 Vorführung: 4.30 6.40 9.00.S Bei der erstmaligen Aukführung

3 Uhr.

fem An
h
Drama in 5 Akten nach Sardou'schen Motiven von Olga Alsen.

Vorführung: 5.20 8.00 Uhr.

Ferner:

Daskvperimentd. Prof. MNthren m H ee S hren
Detektiv-Schauspiel in 6 Akten. in den kHauptrollen:

Max Landa, Hanni Weise.
Vorführung: 490 6.40 9.20 Uhr
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Der vollständig neue
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bildet das Stadtgespräch von Halle.
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Ankg. 7, Ende 9 Uhr
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Freitag:
Hamlet.

Thaliaſheater

Sonntag. d. 8. Mat 1921,

abends 7 Uhr

Jugend
Liebesdrama von
Max Halbe.
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Philharm. Orchester.
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Morgen Donnerstag
Erstaufführung

Entsotzliche Schandtaten
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tiorische Sittlichkeitsver-

drochon

schildert der bekannte
Sexualpsychologe
Hans Alexander
in seiner Schrift

le shvarzeret

Warh Weibe Mädehen
zu protestieren gegene ges 5dnah

Das erschütterndste Drama, welches die Weh-S Wionen ſſenschen

7 h
werden erschüttert das Theater verlassen beim Anblick der
leiden und Qualen an deutschen Mädehen

und Frauen durch den Schrecken vom Rhein

Alle in dieser dramatischen Handlung verwendeten Einzelheiten sind
urkundenmäbßig belegt. Hierzu:

5 bie Sünde der zchönen Frau.
Ein Sitten und Lebensbild

Akte von äußerst J tiefergreifender Handlung. Akte

on doh m aDa die Unkosten zu solch vereinzelt dastehenden Meister-
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e c T n 7 r 77 Habe die Praxis des
Herrn

Dr. med. Kühnel
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II. Hed. H. rig
prakt. Arzt, Wund-
arzt unci Geburts-

helfer.
Sprechstund. 8- 10. 3 4
Imvfe tägl. vom 2. 5. 21ab
Röpzrigerstrasse 1

einreihig-- zweireihig sowie Sportform mit
Rückenfalten und Umschlag-Hose. Neueste
Husmusterungen in gestreift kariert
meliert und einfarbig blau braun grün
und grau. Geschmeckvolle Ausstattung und

bekannt bester Sitstch bin billig
(Ecke Torstrasse).
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Manchester- Anzüge Breeches-Sport-Hosen
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Besichtigen Sie bitte meine Schaufenster und ohne jeden Kaufzwang
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Halle, Mittwoch, 4. Mai 1921.

WVcsallel- Angelegenheiten

Die Diſtriktsverſammlungen der Diſtrikte 8 und a fallen aus.
Arbeiter Wohlfahrtsausſchuß und Mitwirkende der Kinder-

gilfe heute abend 8 Uhr Sitzung in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus.
Jungſozialiſten. Am Himmelfahrtstage Ausflug nach

Neu-Ragoczy. Treffpunkt 253 Uhr Café Dietze. Lieder-
bücher und heitere Laune nicht vergeſſen! Um zahlreiche Betei-ligung bittet der Vorſtand. geſſ zahlreiche i

Arbeiterjugend. Donnerstag eine Halbtagestour nach der
Elſteraue. Treffpunkt 52 Uhr am e Platz. Die Flug-
blattverteiler 58 Uhr auf dem Hauptbahnhof. Der Vorſtand.

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Freier Sängerchor. Himmelfahrtstag Ausflug nach der Heide,

Hölau und Lettin. Treffpunkt nachm. 23 Uhr am Cafe David
oder 3 Uhr. an der Cröllwitzer Brücke, Endſtelle der Straßenbahn.
Ziel: Gaſthaus zur guten Quelle, Lettin. Teilnehmer willkommen.
Nächſte Singeſtunde Freitag punkt 6 Uhr im Vereinslokal, Stadt
Hresden, Martinſtraße.

Halle, 4. Mai [921.

Achtung! Städtiſche Arbeiter
Der Fluch der böſen Tat, die von Moskau anbefohlene Spal-

tung von Partei und Gewerkſchaften, rächt ſich in den letzten
Wochen bitter an der mitteldeutſchen Arbeiterſchaft und den ſtädti-
ſchen Arbeitern in Halle im beſonderen. Die ſeit Monaten aus-
geſtreute Saat geht auf und die Arbeiterſchaft bezahlt die Koſten.
Ob es ſo kommen mußte, ſoll an der Entwicklung der Organiſation
in den ſtädtiſchen Betrieben beleuchtet werden. Trotz aller poli-
tiſchen Differenzen, die durch dis Spaltung der Arbeiterparteien
bedingt waren, ſchritten die ſtädtiſchen Arbeiter und zum erheb
lichen Teil auch Angeſtellte nach Abſchluß des Krieges zur Samm-
lung in den gewertſchaftlichen Verbänden. Ueber die Zuſtändigkeit
herrſchte auf der ganzen Linie kein Zweifel; die freien Gewerk
ſchaften bildeten das Sammelbecken. Bis wenige Monate vor dem
kriegeriſchen Zuſammenbruch durfte es allerdings kein ſtädtiſcher
Arbeiter wagen, einer freien Gewerkſchaft als Mitglied anzu-
gehören, ſobald ihm ſeine Arbeitsſtelle lieb war. Die Lohn und
Arbeitsbedingungen waren infolgedeſſen auch die denkbar ſchlechte
ſten. Es war nur möglich, durch die wenigen Arbeitervertreter im
Stadtparlament die Ausbeuterpolitik des Magiſtrates vor und
während des Krieges öffentlich feſtzunageln, um auf ſolche Weiſe
jeweilige kleine Vergünſtigungen zu erreichen. Die bürgerlichen
Stadtväter erklärten ohne Ausnahme, daß die Stadt, als Arbeit-
geber, niemals der privaten Lohnpolitik voran-
gehen dürfe! Da ſie, die Bürgerlichen, die politiſche Macht
hatten, andererſeits eine Organiſation der Arbeiter infolge des
wirtſchaftlichen und poliriſchen Druckes faſt unmöglich ſchien, war
an eine Aenderung der herrſchenden Zuſtände nicht zu denken. Als
Jlluſtration der dumaligen Verhältniſſe liegt ein Dienſtvertrag
vor uns, der 3,40 Mark Tugelohn für Verheiratete noch im Jahre
1914 vorſieht. Derſelbe ſpricht ferner ausſchließlich von Pflichten,
nit keinem Worte von irgendwelchen Rechten. Das war die gute
ilte Zeit, in der die ſtädtiſchen Betriebsabteilungen mit gewal-
tigen Ueberſchüſſen prunkten, die zumeiſt im Jntereſſe der Haus
beſitzerpolitik verwandt wurden. Daß im übrigen militäriſche
Diſziplin an der Tagesordnung war, werden am beſten die uni-
formierten Proletarier in den ſtädtiſchen Betrieben beſtätigen
müſſen. So war die Situation, bis die Arbeiterſchaft ſich den
Weg zur Organiſation im November 1918 freilegte. Auch dem
ſetzten ſtädtiſchen Arbeiter leuchtete ein, daß er nur zu lange als
zewinnbringendes Objekt behandelt worden war.

Die Verbandsleitungen der Gemeinde-, Transport- und
Metallarbeiter hatten eine gewaltige Arbeit zu leiſten, um durch
Abſchluß von Tariſverträgen einen Rechtsboden zu ſchaffen und
die Lohnſätze feſtzulegen, die den jeweils veränderten Wirtſchafts
verhältniſſen Rechnung trugen. Jn vielen gemeinſamen Ver-
handlungen mit dem Magiſtrat kam Anfang 1920 ein Manteltarif
zuſtande, der bis 31. März 1923 gilt; die Lohnſätze ſind mit monat-
licher Kündigung von Zeit zu Zeit geregelt worden. Jn dieſem
Vertrag treten erſtmalig ſeit der Magiſtrat als Arbeitgeber beſteht,
die Arbeiter als Mitbeſtimmende über ihr geſamtes Lohn- und
Arbeitsverhältnis auf den Plan. Jn den erſten Verhandlungen
meldeten ſich dieſelben Spaltpilze an, die bereits in der Vorkriegs-
jeit berufen waren, die Arbeiter niederzuhalten und in ihrer Not
ruf das himmliſche Jenſeits zu verweiſen. Das waren die Ver
!reter der chriſtlichen Verbände. Den Anſpruch der
letzteren, mitbeſtimmend den Vertrag zu beeinfluſſen, forderte die
Arbeiter in der Lohnkommiſſion heraus und ſie ſtellten die Forde
rung, daß im Beiſein ſolcher Vertreter nicht verhandelt werden
dürfte. Die beabſichtigte Trennung der Arbeiter wurde abge-
chlagen. Die proletariſche Einheitsfront wurde
wiederholt von ſeiten des Magiſtrats als eine Macht anerkannt,
and dieſer allein ſind alle bisherigen Errungenſchaften zuzuſchrei
ben. Da kam in der zweiten Hälfte des Jahres 1920 plötzlich die
Heilslehre aus Moskau, die in den verhängnisvollen 21 Theſen
niedergelegt iſt und ſchreckliche Verwirrung in den
Köpfen der Arbeiterſchaft anrichtete. Jn Ziffer 5 derſelben heißt
es: „Jn dem ſie, die Kommuniſten, Ziel und Weſen der Gewerk
ſchaftsorganiſation höher ſtellen als ihre Form, dürfen die Kom
muniſten in der Gewerkſchaftsbewegung nicht vor einer Spaltung
er Gewerkſchaftsbewegung zurückſchrecken.“ Jn Berliner Gemeinde-
arbeiterkreiſen verſuchte zuerſt ein Herr Letſch die neue Lehre in
die Tat umzuſetzen. An der geſunden Vernunft und der gewerk-
ſchaftlichen Schulung der Berliner Arbeiterſchaft ſcheiterte dieſer
Verſuch. Was in Berlin unmöglich war, mußte in Halle gelingen,
denn Letſch brauchte eine Exiſtenz. Jn einer Funktionärſitzung
der Gemeindearbeiter am 26. Januar im Volkspart erklärte dieſer
Herr: „Jch halte den Zeitpunkt jetzt für gekommen, die Parole
„Heraus aus den Gewertſchaften!“ zu geben und zur Schaffung
don Jnduſtrieverbänden zu ſchreiten. Jch fordere daher von er
kommuniſtiſchen Reichsgewerkſchaftszentrale, diesbezügliche Vor

bereitungen zu treffen.“ (Siehe Kommuniſtiſcher Gewerkſchaftler

Rr. 5 vom 6. 2. 1921). 3Unter der Führung der wirtſchaftlichen Räteorganiſo tion ließen

ich die Angeſtellten Härtel und Nolle, die ganz im Banne
dieſer WRO. ſtanden, auf die Spaltung ein und gründeten die
Zahlſtelle Halle des Hand und Kopfarbeiterverbandes, wobei
Liſt, Schlauheit und Verſchweigen der Wahrheit eine nicht uner-
hebliche Rolle ſpielten. Nun wurde die neue „revolutionäre Tak-
tik* eingeſchlagen, die übertriebenſten Forderungen geſtellt und
herlei Märchen über die böſen Gewerkſchaftskürokraten verbreitet.

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 103
Alle, die den Unſinn nicht mitmachten, galten als Verräter.

Damit die Einheitsfront vollſtändig zermürbt wird, erſchienen jetzt
die damals abgewehrten Chriſtlichen auf dem Plane und legten
ihre Netze aus. Den geiſtigen Nährboden ſuchte und fand man bei
der Straßenbahn. Eine Anzahl Oberführer, und ſolche die es wer
den möchten, wurden zunächſt mit der chriſtlichen Heilslehre be
arbeitet. Eine zugkräftige Parole war bald gefunden, indem man
dem Fahrperſonal weisſagte: „Wir haben das Rezept, nachdem
des Fahrperſonal feſtangeſtellt, d. h. beamtet wird, ſobald ihr dem
Chriſtlichen Verein beitretet.“ Bei der im Uebermaß vorhan-
denen Denkträgheit fiel auch dieſer Schwindel auf fruchtbaren
Boden. Hoffentlich geht den Betrogenen bald ein Licht auf! Daß
die Führer der Chriſtlichen im Auftrage jener Partei arbeiteten,
der wir den Krieg mit allen ſeinen Folgen zu danken haben, be
leuchtet ein Bericht der alldeutſchen „Halleſchen Zeitung aus einer
deutſchnationalen Vereinsverſammlung, in der der Uebertritt von
52 Straßenbahnern zum Chriſtlichen Verein als ein bedeutſames
Zeichen für die Deutſchnationale Partei gekennzeichnet wurde.
Wir hoffen, daß einige Oberführer, voran Herr Weiſe, als
Auszeichnung für treu geleiſtete Zutreiberdienſte baldigſt das
Hakenkreuz ausgehändigt bekommen. Nachdem die Arbeiterſchaft in
verſchiedene Lager geſpalten, werden an den Magiſtrat Forde-
rungen um Aufbeſſerung der Löhne geſtellt. Da ereignet ſich etwas,
was wir ſeit jeher als Seelenharmonie bezeichneten. Der Kom-
muniſt Härtel Arm in Arm mit den deutſchnationalen Chriſten
fordert vom Magiſtrat die Erfüllung der geſtellten Forderungen.
Die Gewerkſchaften beſannen ſich auf den bereits früher erwähn-
ten Vorgang mit der Lohnkommiſſion und lehnten es ab, ſich und
ihre Mitglieder zu Verwandlungskünſtlern zu machen. Darüber
roßes Geſchrei bei Chriſten und Kommuniſten, die die Gewerk-

ſchaftsvertreter des Verrates bezichtigen. Wir trauen den ſtädti-
ſchen Arbeitern ſoviel gewerkſchaftliches Taktgefühl zu, daß ſie ihre
ſogenannten Führer an ihre einſtmaligen Grundſätze erinnern.

„Der Erfolg“ dieſer Lostrennung vom Gewertſchaftsblock iſt
bereits ganz augenfällig. Der Magiſtrat erkennt die Schwäche der
Arbeiterſchaft und erklärt, nicht Aufbeſſerung der Löhne, ſondern
Abbau des Manteltarifes, Verlängerung der 48-Stundenwoche,
Vorbereitungs- und Abſchlußarbeiten ſind außerhalb dieſer Zeit
zu legen und nicht zu bezahlen, Abbau der Ferien, der Fortzahlung
des Lohnes im Krantheitsfall uſw. Welche Ausſichten ſich der
Arbeiterſchaft noch weiter eröffnen, liegt allein an der Einſicht der
Arbeiterſchaft, die endlich den Weg zurückfinden muß zu den freien
Gewerkſchaften. Seht euch einmal im Reiche um, ob trotz der
Hetze gegen die Gewertkſchaften, ein ſolcher Selbſtmord wie im vor-
liegenden Falle geübt worden iſt. Geſchloſſen geht die fortſchritt-
lichdenkende Arbeiterſchaft in die freien Gewerkſchaften, die mit
den Angeſtellten im Afa-Bund faſt 10 000 000 Mitglieder zählen.
Allein im Jahre 1919 wurden mehr als 250 Millionen Mart ver
einnahmt und ein Vermögen von mehr als 160 Millionen Mark an-
geſammelt. Die Erfolge dieſes gewaltigen Machtfaktors ſind
zahlenmäßig nicht zu erfaſſen. Die halleſche Arbeiterſchaft zählte
allein mehr als 40 000 Mitglieder in dieſem Block. Mit ſolchen
Faktoren muß jeder Arbeitgeber und auch der Magiſtrat in Halle
rechnen. Anders mit ſolchen Splitterchen, wie dem Hand-
und Kopfarbeiterverband und dem Chriſtlichen Verein, mögen ſie
ſich ein revolutionäres oder chriſtliches Mäntelchen umhängen.
Angeſichts des völligen Verſagens ſollte die ſogenannte revolutio-
näre Richtung es ſich verkneifen und ihren Kaſſenbeſtand vom
vierten Quartal in Höhe von etwa 13 000 Markt der Oeffentlich-
keit mitzuteilen. Damit kann man virtljch keine Aktionen ein
leiten, geſchweige denn durchführen. Die ſtädtiſche Arbeiterſchaft
und auch die mitteldeutſche muß aus dieſem Entwicklungsgang nur
die eine Lehre ziehen: „Heraus aus den Sonderorganiſationen und
hinein in die wirkliche Kampffront der deutſchen Arbeiterklaſſe, die
freien Gewerkſchaften.“ Großes ſteht für euch auf dem Spiele!
Denkt an die Vorkriegszeit und unſeren erkämpften Einfluß nach
dem Kriege, ſolange wir einig gingen. Erkennt die Zeit und
tretet ein in die Verbände, die bisher Großes für euch leiſteten!
Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund (Ortsausſchuß Halle).

Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter.
Deutſcher Verkehrsbund (Abteilung: Straßen und Kleinbahner).

Deutſcher Metallarbeiterverband.

Achtung! Metallarbeiter!

Durch Weyer und Genoſſen werden die unwahr-
ſchein lichſten Sachen verbreitet, um die Mitglieder des
Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes glauben zu machen, in der
Lerchenfeldſtraße 14 befinde ſich das richtige Bureau des Ver
bandes. Da gegen dieſe Geſellſchaft, die nach Leninſchen
Muſter nur mit

Lug und Trug und illegalen Mitteln arbeitet,
nicht anders beizukommen iſt, wurde auf Antrag unſeres Rechts-
beiſtandes, Herrn Rechtsanwalt Dr. Fackenheim, folgender
Gerichtsbeſchluß erwirkt:

Gegen Paul Weyer, Otto Härtel, Alwin Moſebach,
Karl Oertel, Heinrich Fechtel in Halle S., Lerchenfeldſtr. 14

hat das Amtsgericht im Wege der einſtweiligen Verfügung an-
geordnet:

Den Antragsgegenern wird bei Vermeidung einer fiska-
liſchen Strafe von je 1500 Mark für jeden Zuw'derhand-
lungsfall und für jeden Zuwiderhändler unter agt:
1. Die Beze chnung „Deut cher Metallarbeiter-Verband“ mit

oder ohne den Zuſatz „Ortsverwaltung Halle“ und mit
oder ohne Zuſatz „Lerchen eldſtraße 14“ zu führen.

2. ſich als „Ortsverwaltung“ zu beze chnen.
3. ferner die Behauptung aufzuſtellen, daß de proviſoriſche

Ortsverwaltung Leske jämtliches Jn entar, das Vermögen
und die Räume im Harz Nr. 42-44 herauszugeben reſp. zu
verlaſſen habe.

4. die Behauptung aufzuſtellen: „Ein bürgerliches Gericht hat
entſchieden, daß der Vorſtand das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Metallarbeiler mit Fühen getreten habe.

5. Beitragsmarken des Deutſchen Metallarbe ter Verbandes
in irgend einer Form, mit irgend einem Aufdrud zu ver
treiben und irgend welche Migl'ederbeiträge zum tall
arbeitere Verband von den M.igl edern des Verbandes zu
erheben.

Deutlichet als wie durch den eben verbffentlichten Ge-
richtsbeſchluß können die Schwindeleien von Weyer und
ſeinen Helfershelfern nicht aufgedeckt werden. Dadurch, daß ſie
nicht den nach dem Statut vorgeſchriebenen Beſchwerdeweg be
ſchreiten für Weyer hat das Statut überhaupt noch nicht
exiſtiert muß man ſich leider mit dieſen Leuten auf dem
Gericht herumſchlagen. Wir lehnen es für die Zukunft ab,

P

auf all den von dieſer Seite verbreiteten Schmutz zu antworten
Für den Deutſchen Metallarbeiter-Verband und die Unter-

zeichneten ſind Weyer und ſeine Kumpane erledigt. Wir legen
nur noch Wert darauf, da die Generalverſammlung
unſerer Organiſation erſt im September d. J. ſtattfindet,
Weyer zu zwingen, endlich Farbe zu bekennen und davon
abzulaſſen, den ehrlichen Namen unſerer Organiſa-
tion Deutſcher Metallarbe.ter-Verband für ſeine Zwecke zu
mißbrauchen. Durch die wörtliche Weitergabe der Ent-
ſcheidung des Gerichts werden die Halliſchen Metallarbeiter
bald er ennen, daß ſie von Weyer genas,ührt werden und wenn
ſie ihm nachlaufen, die Mitglied chat im D. M. V. verlieren

Wir warnen unſere Kollegen vor der Entnahme von
Marken, die von Weyer herausgegeben ſind und
bitten, uns jeden von der Lerchenfeldſtraße entſandten Kaſſierer
zu melden, damit wir nach obigem Gerichtsbeſchluß Anzeige
erſtatten können. Marken, die von der Lerchenfeldſtraße ent-
nommen ſind, haben für uns keine Gültigkeit und werden von
uns nicht in Anrechnung gebracht.

Man achte darauf, daß die Hauskaſſierer des Deutſchen Me-
tallarbeiter- Verbandes eine Legitimationskarte mit der gut
leſerlichen eigenhändigen Unterſchrift Kurt Leske vor-
zuzeigen haben.
Kollegen? Sorgt für die weiteſte Verbreitung der Wahrheit!
Die Bejzirksleitung des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes

(Bezirk Halle).
Willy Rößler.

Die Ortsverwaltung des Deut'chen Metallarbelter- Verbandes
Halle.

J. A.: Kurt Leske.
Metallarbeiter! Von dem in der heutigen Zeitung veröffent-

lichten Gerichtsbeſchluß gegen Weyer und Gen. haben wir Abzüge
machen laſſen. Dieſelben können von heute ab im Büro, Harz
42744, abgeholt werden. Kollegen! Sorgt für weiteſte Verbrei-
tunSElHrtoverwaltung des Deutſchen Metallarbeiter-Verbands Halle.

J. A.: Kurt Le ske.

Das Reichsminiſterium ſtellt ſich ſchützend vor die
Rechtsbohewiſten.

„Das Verbot der „Halleſchen Zeitung“ und des
„Halleſchen Tageblatts“ iſt durch Reichsratsbeſchluß
als formell ſachlich unbegründet aufgehoben, da
es eine Strafmaßnahme darſtellt und als ſolche un
zu läſſig iſt. Hörſing iſt regreßpflichtig.“

Mit obiger Verkundung erſchien heute morgen wieder die
„Halleſche Zeitung'. Die Aufhebung des Verbotes von Hörſing
zeigt nur mit ſchlagender Deutlichtkeit, wie weit in Deutſchland
der reaktionäre Kurs bereits gediehen iſt. Deutſchnationale Frech-
heit ſetzt ſich überall durch. Recht intereſſant für die Beurteilung
der politiſchen Atmoſphäre, welche die Reichsregierung umgibt,
iſt die Beobachtung, daß ſich Ausnahmebeſtimmungen immer nur
gegen links wenden, bei Anwendung auf die Rechtsbolſchewiſten
verſagen ſie gänzlich. Die Giftſchläuche, welche die „Halleſche
Zeitung“ durch ihre niedrigen Hetzen gegen alle ſozialdemokrati-
ſchen Miniſter und Beamten, vom Reichspräſidenten angefangen,
in das Volk legte, dienen nach Anſicht des Reichsminiſteriums.
wahrſcheinlich zur Stütze der Staatsautorität. Doch gemach.
Dieſe von der bürgerlichen Reichsregierung herbeigeführte

Hörſings wird in der Folge nur den Sieg des werd
tätigen Volkes erleichtern.

Der Arbeltewohlehrteun an der öozialdemolratiſchen

arte
veranſtaltet am Sonnabend, den 7. Mai, abends 8 Uhr, in Wils
dorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14,

zu Gunſten der Kinderhilfe
eine Wohltätigkeitsaufführung. Geboten werden ein Konzerr,
Geſangsvorträge (Männerchöre und Soliſten), eine Anſprache, Re
zitetionen und Volkstänze. Um regen Zuſpruch bittet der Wohl
fahrtsausſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei. Karten ſind in
W r yteſeimme, Gr. Ulrichſtr. 27, zu haben. (Siehe heutiges

nſerat.

Sondergericht,

Schwere Zuchthausurteile,
Trug man in der vorgeſtrigen Verhandlung der Ver

r n und dem politiſchen Jndifferentismus der Ange-
lagten Rechnung und urkeilte ſogar milde, ſo waren die
eſtrigen Urtile auch wenn man die ſchweren Vergehen
er Angeſchuldigten in Betracht zieht von ſchonungsloſer

Härte. Der erſte Angeklagte, der 19 jährige Joſef Woyt
kowiak aus Petersroda iſt von grenzenloſer Naivetät,
alſo auch in ſeinen Taten nicht zurechnungsfähig. Er hat ſich
unbedacht und kindlich, wie er iſt, der vielgenannten Kom-
pagnie Holzweißig angeſchloſſen und dabei auch ein älteres
Gewehr bekommen, mit dem er aber nicht umzugehen
verſtand.

Er ſtand Poſten, zog mit nach Gröbers und von da
nach Beeſenſtedt ſchoß dabei auch auf ein in 3000 Meter
S kreuzendes Flugzeug aus purer Freude am

chießen, wie er ſagt und was bei den geringen Geiſtes-
gaben und der Unkenntnis des Angeklagten im Umgang mit
Schußwaffen auch glaubhaft erſcheint.

atürlich ſtellt dieſer objektive Tatb. ſtand im Vergehen
im Sinne der Geſetze gegen die Entwaffnung, An-
ſchluß an bewaffnete Haufen dar. Außerdem
will der Staatsanwalt den Schuß auf das Flugzeug als ver
ſuchten Totſchlag gewertet wiſſen und beantragt deshalb
gegen den Angeklägten 4 Jahre 6 Monate Zucht-
haus und R.benſtrafen. Das Gericht verurteilt Wonyt-
owiak zu 3 Jahren Zuchthaus, 300 Mark Geld-

ſtrafe und 5 Jahren Ehrverluſt.
Der 20 jährige Albert Bauer aus Sandersdorf und

der 19 jährige Walter Wieland aus Jeßnitz werden wegen
Aufruhrs und Landfriedensbruches angeklagt. Bauer iſt am
zweiten Oſterfeiertag in Holzweißig in einer Verſammlung
zugegen geweſen und wurde von dort nach Gröbers mit
genommen. Er zog s weiter mit der Wir ruppe Hölz“
nach Beeſenſtedt. Dort flüchtete er. Allerdings reichlich
ſpät und zwar erſt dann, als die Luft dick geworden war.en Angeklagten Wieland trieb jugendliche Neugierde
und Abenteuerluſt in den brodelnden Keſſel. Auch er zog
nach Gröbers mit und hatte an beſagtem Orte die außer-
ordentlich beglückende Ehre, das Zimmer des Aktionsaus-
ſchuſſes e eigenhändig auskehren zu dürfen, wie er ſich
auch noch durch andere ähnlich fördernde Beſchäftigungen
für die Sowjetideale „ins Zeug legte“, d, h. ſchlief.Katärtth iſt dieſe Tat, g h. diefes dic der An-

c



n den Augen des Stagtsanwaltes Hochverrat!
taatsanwalt beantragt deshalb gegen Bauer 3 Jahre

6 Monate Zuchthaus, 300 Mark Geldſtrafe und
5 Jahre Ehrverluſt, gegen Wieland 3 Jahre Gefäng-
nis, während der erteidiger alle Mildexungsmo-
mente erſchöpfend darlegt. Trotzdem fällt das Urteil hart
aus: Bauer wird zu 3 Jahren 6 Monaten Zucht-
haus, 360 Mark Geldſtrafe und 5 Jahren Ehxverluſt,
Wiekand zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Der Pferdeknecht Albert Weinhage aus Gröbers iſt
im Auftrage des Aktionsausſchuſſes auf dem Geſpann ſeines
Arbeitgebers nach Ammendorf, und von da nach Beeſenſtedt
in dem Zuge der Hölzgarde gefahren. Auf die Frage des
Vorſttzenden, wie er dazu gekommen ſei, erklärt der An
geklagte, daß er durch Prügel und andere Mißhandlung
dazu gezwungen worden ſei. Das Gericht mißt jedoch ſeiner
Ausſage keinen Glauben bei und verurteilt inhage gemöß
dem Antrage der Staatsanwaltſchaft zu 2 Jahren 6 Mo-
naten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt.

Die Angeklagten Friedrich Graf, Hermann Zander,
Paul Schlotte und Otto Biſulla, ſämtlich aus Stendal,
ſind in Helfta, Wolferode und Wimmelburg von bewaffneten
Aufſtändiſchen gewaltſam in die rote Armee eingereiht
und bewaffnet wocrden, flüchteten aber noch an demſelben
Abend. Trotzdem werden ſie ſämtlich wegen Verſtoßes gegen
das Entwaffnungsgeſetz (Freiwillig oder gewaltſam ie
Red.) zu s Monaten Gefängnis und 300 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.

schwurgericht.

Wegen Raubes und Diebſtahls hatte ſich der 50jähr.
Lotomeptivheizer Friedrich Ertel aus Oberröblingen a. See zu
verantworten. Nach der Ausloſung der Geſchworenenbank wurde
in die Beweisaufnahme eingetreten. Aus ihr ergab ſich folgendes
Bild: Ert el kam im vorigen Jahre öfters zu ſeinen Bruder nach
Eisleben und hielt ſich dort bis in den ſpäten Abend hinein
auf. An dem Wege von nhof nach Stadt Eisleben befinden
ſich kanntlich ausgedehnte Baum und n en anlagen, indenen ſich nachts ma liebegirrendes Pärchen einfand. Ertel
hatte neben anderen Männern den krankhaften Trieb, das
Treiben dieſer Pärchen zu beobachten und iſt dabei in
ſpäter Rachtſtunde mehrmals geſehen worden. Als nun ver-
ſchiedenen „Damen“ u. a. der Proſtituierten Stolle und dem
Dienſtmädchen Eich ler die Handtaſchen abhanden kamen, fiel der
Verdacht der Tat auf Ertel, dem ſo ſeine pathologiſche denn an-der kann es nicht aufgefaßt werden Neugierde zum Verhäng-
s ward. Verſchiedene Momente lenkten den Verdacht noch mehr

auf Ertel, namentlich da auch einige beſtohlene Mädchen ſchwan-
'ende Rusſagen wachten. Ertel wurde deshalb des Raubes an
der Zeugin Stolle und des Diebſtahls an Fräulein Eichler
oeſchuldigt. Frau Stolle will von ihm ſogar überfallen wor-
den ſein, als ſie etliche liebepolle Anträge ſeinerſeits zurück-
gewieſen habe. Die Gerichtsperhandlung ergab jedoch, daß Ertel
mit dieſem Draufgänger nicht identiſch iſt.Auch der Silt ahl an Eichler iſt von einem anderen Unbe-

kannten ausgeführt worden. Die ergibt auch in
dieſem Punkte die Unſchuld des Angeklagten. bleibt alſo nur
die kranthafte, nachtſchwärmeriſche des Angeklagten,
über die aber das Gexicht nicht zu urteilen hat. Der Staatsan-
walt beantragt deshalb ſelbſt Freiſpre n e des Die b
ſtahles an Fräulein Eichler, während er den Angaben der Zeu-
gin Stolle Glauben ſchenkt und Ertel wegen Raubes verur-
teilt wiſſen will. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr.
Pfeiffer plaidiert in längeren, dialektiſch glänzenden Ausfüh-
rungen für die lückenloſe Freiſprechung ſeines Klienten. Er weiſt
u. a. darauf hin, daß Ertel, der Hausbeſitzer iſt und ein gutes Ein
kommen hat, ſich gar nicht mit räuberſſchen Abſichten getragen
haben könne, ganz abgeſehen davon, daß die Schwurgerichtsver-
handlung auch nicht die geringſte Belaſtung des Angeklagten er
geben hat.

Die Geſchworenen verneinten deshalb ſowohl die
Schuldfrage des Raubes als auch des Diebſtahles und das Gericht
gelangt nach ſechsſtündiger Verhandlung zu der Frei ſprechung
Ertels. Für etliche Zeugenausſagen und die Vernehmung des
Angeklagten war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Dr, Golin Roß über feine Südamerikareſſe.
Ueber ſeine Südamerikareiſe berichtete vorgeſtern abend Herr

Dr. Colin Roß in ſehr anſchaulicher Weiſe. Leider war der Vor
trag in Anbetracht ſeiner Wichtigkeit für den deutſchen Auswaderer und Geſchäftsmann zu ſchwach beſucht. Der Europäer, de

nach Südameritka geht, hat mit vollſtändig anderen Verhältniſſen
zu rechnen als er gewöhnt iſt. Er gibt zunächſt nur auf. Erſt nach
langer mühevoller Arbeit kann er den gezogenen Zukunftswechſel
einlöſen und oft gelingt auch das wegen Mangels an Kapital
nicht. Ein großes Teil Schuld daran trägt auch die Unſicherheit
der Verhältniſſe, die durch die ſtattgehabten Revolutionen (Bo-
livien) noch bedeutend verſtärkt iſt. So iſt z. B. ein in Bolivien
wohnender Deutſcher wegen der Gefahr der Beſteuerung übrigens
recht bezeichnend) Bolivianer geworden. Es kam die Revolution
in Bolivien und er ſchwebt jetzt dauernd in Gefahr, ſein Vermögen
von Bolipianern konfisziert zu ſehen. Die Arbeiter der Dampfer-
linien des Panama befinden ſich ſeit einem Jahr in Streik. Die
Folge davon iſt, daß den am Oberlauf liegenden Koloniſten die
Früchte verfoulen und ſie bankrott gehen. Vor allen Dingen hob
der Redner die Läſſigkeit der Bevölkerung hervor, die die ſchier un
begrenzten Möglichkeiten ihres Landes vollſtändig ungenutzt laſſen.
So bezieht zum Beiſpiel Argentinien, das Land der rieſigen Rind-
viehherden ſeine Butter aus Dänemark. Man verarbeitet das
Rindvieh nur zu Gefrierfleiſch. Das Obſt, das in Mengen ge-
deiht, wird kaum genutzt, im Gegenteil, man bezieht eingekochtes
Obſt aus Rordamerxika. Hier iſt ein Feld für tüchtige ausländiſche
Unternehmer. Sie müſſen ſich allerdings mit den beſtehenden
Wucherorganiſationen, die die Lebensmittelverſorgung der Zen
tren in Händen haben, auseinanderſetzen, was ohne genaue Kennt-
nis des Marktes uſw. unmöglich iſt. Vor allen Dingen kommt es
darauf an, den in Frage kommenden Beamten tüchtig zu ſpicken.
Auch, wer meint nach ſeinen Erfahrungen der Vorkriegszeit ur
teilen zu können, wird einen ſchweren Reinfall erleben. Die ſozia
len Strömungen haben auch vor Südamerika nicht Halt gemacht.
Die ſoziale Struktur hat ſich vollſtändig geändert. Die ariſtokra-
tiſchen Oligarchien ſind von der Arbeiterſchaft beſeitigt. Jn
Argentinien begegnete man einer Revolution durch Einführung
einer Wahlreform. Man vergleiche dazu Preußen und man kann
die Beſchränktheit unſerer Konſerpativen erkennen. Der jetzige
Präſident begegnet der immer noch herrſchenden kommuniſtiſch
anarchiſtiſchen Propaganda durch eine chriſtlich-ſoziale Reform.
Er arbeitet mit der Arbeiterſchaft und dem Klerus Hand in Hand.
In Chile iſt ſogar das Ungehenerliche paſſiert, daß ein Sozialiſt
Präfident wurde.

Zuxzeit herrſcht in Südamerika eine Kriſe. Jn Patagonien
(Argentinien) ſind alle Speicher bis zum Dachfirſt mit Wolle voll
zepfropft. Der erſt herrſchende Warenmangel iſt in ſein Gegenteil
mgeſchlagen. Südamerika iſt mit Waren aller Art auf lange
Jahre verſehen. In Argentinien lagert ſo viel von Deutſchland
geliefertes Aluminiumgeſchirr, daß das Land 10 Jahre reichlich

rforgt iſt. Das zu wiſſen, iſt beſonders wichtig für deutſche Aus
derer, die bisher wegen des niedrigen deutſchen Valutaſtandes

arten ſtatt Geld mitnahmen, um ſie drüben abzuſetzen. Der Red-

nes warnte davor, da e fur tyre Waren nicht einmal ſoviel Geld
erhielten, als beim Umwechſeln des deutſchen Geldes. Ueber-
haupt iſt jedem Unternehmer, der in Südamerika Geſchäfte machen
will, zu raten, ſich zuerſt bei einem Sachverſtändigen über die
Marktlage zu orien tieren. Es könnte ſonſt ein glänzender Reinfall

die Folge ſein. eDex Voytragende ging dann zur l der argentiniſchenBoden verhältniſſe über. n dem landreichen Argentinien iſt kein

Land vorhanden, da es in früheren Zeiten vom Staate an große
Beſitzer verſchleudert worden iſt. Das noch vorhandene Staats-
land hat eine ungünſtige klimatiſche Lage. Es herrſcht dort eine
Temperatur von 40 Grad R. im Schatten. Deutſchland hätte ſich
bereits vor dem Kriege die klimatiſch geſunde und fruchtbare Pro
vinz Patagsenien ſichern können, wenn ſeine Bankiers den nötigen
polls wirtſchaftlichen Weitblick beſeſſen hätten. Auch jetzt noch
haben einige deutſche Koloniſten für die deutſchen Auswanderer
einen geſunden Landſtrich ſichern wollen, die deutſche Kolonie in
ihrer Geſamtheit jedoch brachte bezeichnenderweiſe dem Plan kein
Intereſſe entgegen. Die Folge iſt, daß der deutſche Auswanderer

zwungen iſt, in die ungeſunden Gebiete zu ziehen. Das erfordere Kapital muß mindeſtens zur Verproviantierung für ein Jahr

reichen. Die gezeigten Lichtbilder redeten eine beredte Sprache
über die Schwierigkeiten, die dem Anſiedler im Urwald entgegen-

n.e Redner ſtreifte dann noch kurz die Bodenſchätze Boliviens.

Salz, Borax und Schwefel liegen frei auf der Erde herum. Das
Erdinnere birgt Silber, Gold uſw. Es gehört jedoch ein unge
heures Kapital dazu, um die Schätze in dem unwirtlichen Lande
zu heben.

Der Auswanderer ohne Kapital wendet ſich am beſten den
ziviliſierten Gegenden zu. Für Handwerker iſt vor allen Dingen
Argentinien zu empfehlen. Schuſter, Schneider, Zimmerleute und
Maurer haben jedoch keine Ausſicht auf ein Fortkommen. Metall
arbeiter mit umfangreichen Kenntniſſen jedoch haben gute Ausſich-
ten. Broſilien iſt vor allen Dingen für Siedler zu empfehlen.
Die braſilianiſche Regierung nimmt deutſche Einwanderer gern
auf. Es beſteht jedoch eine Gefahr. Jm Jnnern Braſiliens be
ſtehen noch Hörigkeitsverhältniſſe. Die Unternehmer haben noch
unbeſchränktes Züchtigungsrecht. Es iſt nun einigen Deutſchen
paſſiert, daß ſie wider ihren Willen von Unternehmern feſtgehalten
und geſchlagen wurden. Ein derartiger Zuſtand iſt natürlich
empörend und es kann nicht dringend genug von der deutſchen Re
gierung gefordert werden, daß ſie dafür ſorgt, daß ſo etwas nie
wieder vorkommt.

Nach einer kurzen Pauſe beantwortete Herr Dr. Colin Roß
noch einige Fragen, die jedoch nichts mehr von Bedeutung brach-
ten. Doch halt, da fällt mir noch etwas ein. Achtungl Mütter
heiratsfähiger Töchter, Argentinien iſt das Land eurer Zukunft,
da fehlt es an hübſchen Mädeln. Alſo, wie wär es, nach Argen-
tinien als reiche Farmersfrau? Dr. W. D.

Der Himmelfahrtstag iſt der Tag der Ausflüge, wie kaum
ein anderer. Wer ſich auch ſonſt nicht gern von ſeinen vier Pfählen
trennt, am Himmelfahrtstage rafft auch er ſich z einem Spazier-
gang auf, der den heimatlichen Kirchturm den Blicken entſchwinden
läßt. Eine Vorausſetzung dazu iſt natürlich ſchönes Wetter. Da
mit ſcheint es aber heuer ſchlecht beſtellt zu werden. Der Maien-
monat, der Monat aller Hoffnungen und Verlobungen tut ſich recht
griesgrämig auf und brachte ſogar heute morgen Schnee und
Regen. Die Jugend aber wird es ſich trotzalledem nicht nehmen
laſſen, frohen Sanges poll in die grünenden Fluren zu wandern.

Von einex krankhaften Sucht, unbedingt von ſich reden zu
machen, ſcheint die Halliſche „Volkszeitung“ befallen zu ſein. Jn
dieſem Wahne läßt ſich die Redaktion des Blattes zu Behaup-
tungen verleiten, die neben dem Stempel der Boshaftigkeit auch
den der Lächerlichkeit tragen. Aus unſerem Artikel in der Montag-
ausgabe: Das Verbot der „Halleſchen Zeitung“ konſtruiert ſich die
„Volkszeitung“ folgenden Satz: „Daß dabei Herrn Hörſing zugleich
auch der verſteckte Winx gegeben wird, auch die Volkszeitung zu
perbieten, ſei nur ſo ganz nebenher und deshalb erwähnt
Wie geſagt, dieſe Behauptung ſtellt man auf, ohne jedoch auch nur
mit einem Worte zu zitieren, worauf ſie ſich ſtützen kann. Wer
bedauert mit uns nicht die armen Leſer, die in ſolcher hahne
büchenen Weiſe angelogen werden?

Für die Sparkaſſe des Saalkreiſes war die Direktorſtelle neu
zu beſetzen, da der bisherige Leiter des Unternehmens, Herr Dir.
Knabe, infolge Krankheit in den Ruheſtand getreten war. Mit
ihm iſt eine ebenſo tüchtige wie in ihrem Wirken erfolgreiche
Kraft aus dem Dienſte des Kreiskommunalverbandes geſchieden.
Um die freigewordene Stelle ſind nicht weniger als 77 Bewer-
bungen eingelaufen.

Ein Spielerneſt ausgehoben. Jm Grundſtück Breiteſtraße 21,
in der Privatwohnung des Gärtners Koch, wurde nächtlicherweile
ein Srilerneſt ausgehoben und die Spielutenſilien und ein Teil
des Geldes beſchlagnahmt. Außer einigen gewerbsmäßigen be-
fanden ſich Leute verſchiedener Stände unter den Spielern.

Wo iſt Wilhelm von Mohrenſchilde? Ein Herr dieſes Namens
war Gründer und Vorſitzender der Flüchtlingskolonie Mückenberg.
Infolge von Meinungsverſchiedenheiten trat er ſpäter aus und
ſuchte eine neue Arbeitsgemeinſchaft zur Ausführung von Arbeiten
am Mittellandkanal zu gründen, ſowie zu gleichem Zwecke öffent-
liche Sammlungen zu veranſtalten. Jnsbeſondere ſoll er an Jn-
duſtrielle herantreten, um bei ihnen Geld für ſeine Pläne zu er-
werben. Wem etwas über eine derartige Tätigkeit des Herrn
v. Mohrenſchildt bekannt wird, mag es der Polizei melden.

Alexander Kanoldt.
Ausſtellung in der Kunſtgewerbeſchule.

Ein klarer Ernſt iſt das hervorſtechendſte Merkmal dieſer Aus
ſtellung. Es ſind nur Landſchaften, Stadtbilder und Stilleben.
Die Farbe hat einen bewußt altmeiſterlich tiefen Ton, die Form
iſt bei ſtetiger Gegenſätzlichkeit kubiſch bedingt. Kanoldt galt
als einer der erſten deutſchen Verfechter des Kubismus, die das
unklare Auseinanderſtreben eines Stadtbildes durch horizontale
und vertikale Blöcke auf eine Einheit zu bringen verſuchten. Ein
Stadtgemälde dekorativer Art La cittadelabella Torry“
hat ſolche Geltung und beſticht überdies durch eine kurvengeſättigte
Löſung einer der Stadt vorgelagerten Sandſchlucht. Die Land
ſchaften ſind herbe, aber unerhebliche Arbeiten, eine „Kapelle“
von 1914 iſt zu dunkel und indifferent. Stärkeren Charakter geben
Stilleben. Jn ihnen will eine Hingabe an das Objekt erkannt
werden, welchen Rang in einer früheren Generation Schuch be
anſpruchte. Zwar ein Stilleben (IV. 1919) erinnert auch äußer
lich in der Form an Pechſtein, ohne deſſen unbekümmerte Kraft
erreichen zu können. Sonſt aber ergeben ſich beſonnen verhaltene
Abſtufungen von Braun, Rot und Gelh und eine einfache Lage
rung der Gegenſtände. Ein Geſamtbild des Ganzen trägt keinen
gewaltigen, aber auch keinen problematiſchen Chatakter.

Der mitausſtellende Günther Vogler (Magdeburg) hat
in ſeinen ſauber gearbeiteten Aquarellen, Radierungen und Hokz-

und iſt erfreulich die gemachten

r u

ſchnitren keine Anwartſchaft auf beſondere Wertung. Eine Vildnis

büſte von Davringhauſen iſt eine plaſtiſche Zugabe.
Otto Brattskoven

Der Mann ohne Namen.
4. Teil: Die goldene Flut.

Von Teil zu Teil entfernt ſich das u rrrr immer
mehr von dem Ewald Gerhard Seeligerſchen Roman. Zum
Nacht eil der dichteriſchen alität, zum Vorteil der filmi-
chen Spannung und etlicher Knalleffekte, die aber das allzu weit

usgeſponnene des Manufkriptes nicht verdecken können.
Solche vielgliedrige r ähhhhn haben überhaupt
ein konſtanies ium: Der dritke, vierte und fünfte Teil
iſt geuöhnlich ſo gehalten, daß man vergeblich den Ausgangs-

unkt des erſten Teiles zu verknüpfen ſucht und infolge der Anhäu-un vie ler dramatiſcher Momente vor einem Labyrinth ſteht.

S auch hier. Man findet ſich in der Fülle der intereſſanten
Charaktere, die von erſten Berliner Darſtellern plaſtiſch und
virtuos verkörpert werden, gat nicht mehr greyt Die Konturenverſchwimmen. B. iſt das Charattert d des Börſenjobbers
Niſſen in jedem Teil anders. Bald iſt er die verkörperte Bör-
ſenmacht, dann wieder ſimpler Harlekin. Auch Gert Niſſens
Handlungen dürften ſich am beſten durch den Fontaneſchen Roman-
titel: Jrrungen, Wirrungen wiedergeben laſſen. Und
das alles nicht etwa aus Dilettantismus. Jm Gegenteil! Man
at zu viel des Guten zuſammengeballt. Die Regie Georg
acobys iſt allerdings glänzend. Die Photographie tadellos,

n allen Nüancen durchgebildet. Harry Liedtke in der Haupt-
rolle ein äſthetiſcher Genuß. a Chriſtians die verkör-perte Anmut, Georg Alexander ein lieblicher Pechvggel,

Ueber die Zukunft des Apollotheaters wird uns geſchrieben:
Die ſich widerſprechenden Meldungen über das Schickſal des halli-
ſchen Apollotheaters beruhen auf Differenzen zwiſchen dem ehe-
maligen Pächter des Theaters, Herrn Poller, und dem Beſitzer des
Thegters, den Anhaltiſchen Kohlenwerken. Der Pacht-
vertrag zwiſchen den Anhaltiſchen Kohlenwerken und Herrn Di-
rektor Poller lief am 30. April d. Js. ab. Die Anhaltiſchen
Kohlenwerke haben den Vertrag nicht erneuert, ſondern das The
ater an die im Winter gegründete Geſellſchaft „Halleſches Ope-
rettentheater“ verpachtet. Der Pachtvertrag mit dem „Halleſchen
Operettentheater“ (Geſchäftsführer Paul Stampa und Willi Schur)
läuft vom 1. Mai 1921 bis zum 30. April 1925. Die Geſellſchaft
hat vom Bezirksausſchuß die Konzeſſion zur Ausübung des The-
atergewerbes erhalten. Die Aue teineß dohlenwerke werden das
Theater gründlich renovieren laſſen, ſo daß ſowohl Zuſchauerraum
als auch die Bühne den modernen Anforderungen genügen. Nach
dieſen baulichen Veränderungen, die Ende Auguſt, ſpäteſtens An
fang September beendet ſein werden, wird das Halleſche Ope-
rettentheater, das zahlreiche erſte Kräfte verpflichtet hat, mit ſei-
nen Aufführungen beginnen. Direktor Poller behauptet nun, ſein
Vertrag mit den Anhaltiſchen Kohlenwerken ſei nichts anderes als
ein Mietsvertrag und wie der Hausherr heute einen Mieter nicht
kündigen könne, ſo hätten auch die Anhaltiſchen Kohlenwerke nicht
das Recht, ihm das Theater zu nehmen. Das Landgericht aber,

dem bereits ein Termin ſtattfand, ſteht auf dem Standpunkt,
daß es ſich um keinen Miets-, ſondern um einen Pachtvertrag han-
delt und hat daher verfügt, daß Herr Poller das Theater zu räu-
men habe.

Perovinzialmuſeum. Jahreslaufſpiel „Mai“. Sonntag, den
8. Mai, 11 Uhr vormittags und z Uhr nachmittags, Eintritt 1 Mk.
nachmittags numerierte Plätze 2 Mark. Karten Freitag und Sonn-
abend 8 bis 1 Uhr beim Hauswart des Muſeums Eingang Richard-
Wagner-Straße).

Ortsgruppe der Kantgeſellſchaft. Freitag, den 6. Mai, 8 Uhr
abends, im Auditorium maximum, Vortrag von Geh. Reg.Rat
Prof. Dr. Mie: Das Weſen der Materie. Für Richtmits-
glieder am Eingang 2 Mark.

Die Kammermuſik der Leipziger Bläſervereinigung am 10. 5.
findet zugunſten des Hilfsvereins für Blinder ſtatt
und dürfte wohl darum allſeitig lebhaftes Jntereſſe finden. Ueber
die Leiſtungen der berühmten Bläſer des Gewandhausorcheſters
herrſcht ja nur eine Stimme des Lobes und was wir von der mit-
wirkenden Sängerin Frau Gertrud Kappel aus Hannover zu
halten haben, das haben wir ja jüngſt erſt bei den beiden Gaſt-
ſpielen im Stadttheater erkannt. Die Muſikfreunde werden hier-
durch auf das Konzert, welches hohe Kunſtgenüſſe verſpricht, nach
drücklichſt hingewieſen. Karten bei Heinrich Hothan.

Stadttheater. Heute Mittwoch, abends 72 Uhr, gelangt Heb-
bels „Mariag Magdalena“ zur Aufführung. Donnerstag, abends
7 Uhr „Salome“, Freitag „Hamlet“, Sonnabend Konzert der
Robert Franz-Singakademie. u nachmittag bei kleinen
Preiſen „Rotkäppchen“, Sonntag abend „Salome“,

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag.,
den 8. Mai, abends 75 Uhr das Liebesdrama „Jugend“ von
Max Halbe zur Aufführung.

Freie Volksbühne Halle. 6. Werk (Roſe Bernd), Anfang 7*
Uhr. Spieltage: G: Sonnabend, den 7., HI: Montag, den 9., l
Mittwoch, den 11., Freitag, den 13. Mai 1021.

Provinz und Umgegend

Die Ungültigkeitserklärung der Gemeindewatzlen imu Aufſtandsgebiet, a
Zu der Meldung der Deutſchen Zeitung und anderer rechts

ſtehenden Blätter, daß 108 Gemeinden des mitteldeutſchen Auf-
ſtandegebietes an die Staatsregierung das Erſuchen gerichtet
haben, die Kreis und e 7 im Aufruhrgebiet für un-

i

zilis zu erklären, um die Willkürherrſchaft der Kommuniſten zu
rechen, teilt der amtliche preußiſche Preſſedienſt mit:

m Miniſterium des Jnnern iſt bisher nur ein Antrag auf
Auflöſung einer Gemeindevertretung aus Anlaß der Unruhen ein-
gegangen, und zwar von dem Regierungspräſidenten, hinſichtlich
einer Gemeinde, deren Vorſteher flüchtig geworden iſt und in der
die Gemeindevertretung bei teilweiſer Flüchtigkeit, teilweiſer
Verhaftung auch von Gemeindevertretern doch noch beſchluß-
ähig iſt und von einer kommuniſtiſchen Mehrheit beherrſcht wird.
er Fall und ſeine Lage im einzelnen bedarf noch näherer Auf-

h Für die Verwaltung der Gemeinde iſt durch Beſtellung
eines Kommiſſars anſtelle des flüchtigen Gemeindevorſtehers ge
ſorgt. m erwähnten Antrag des Regierungspräſidenten lag
allerdings ein Antrag einer Bürgerverſammlung an den Ober
präſidenten auf Herbeiführung der Auflöſung zugrunde. Aber
Kollektivanträge dieſer Art insbeſondere ſolche von
oder für 108 Gemeinden m nicht vor, würden auch kaum

ichtigt werden können. n jeder Fall einer Auflöſung
erferdert, als außerordentliche Verwaltungsmaßregel, die einen
ſtarken Eingriff in an ſich geſetzmäßig beſtehe Zuſtände enthält, natürlich beſondere Pruſung

Aerztliche Aus und Fortbildung.
Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter teilt im Anſchluß an einenErlaß, durch rn er Richtlinien für die Ausbildung 5 Kommu

nalärzten und für das Verhältnis des Kreisarztes zur kommunab
ärztlichen Tätigkeit bekannt gegeben hatte mit, daß inzwiſchen inBerlin-Charlottenburg, Breslau und Düſſeldorf ſogialhoeieniſche
Akademien ins Leben gerufen und von ihm als Unterrichloſtatten
im Sinne des Erlaſſes anerkannt worden ſind. Das Ergebnis des
erſten Ausbildungslehrganges an jeder Akademie liegt bereits vor

t d rfahrungen werden dazu dienen,die nächſten Lehrgänge noch wirkſamer zu geſtalten. Der Miniſter
erſucht, hiervon den in Betracht kommenden Gemeinde und Kreis
verwaltungen Kenntnis zu geben und ihnen zu empfehlen, bei derund Kegen ihrh W de s ewerber h arten, die an einem Lehrgang
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er gerernnten Drei r teiwenommen ndper deſſen regelmäßigen Beſuch eine Beſcheinigung der lademie
vorlegen.

Könnern (S.). Van gutem Wetter beglaitet,
ionnte am Sonntag dar Weltſeiertag des Proletariats von hieſi
ger Ortsgruppe gefeiert werden. Vormittags war bei guter Be
teiligung ein Ausflug über die Georgsburg, Nelben, die Wilden-
BuſchBrücke nach Rothenburg und zurück unternommen. Abends
fand im ſtark überfülltem Saale des Cafes „National“ das weitere
Tagesprogramm ſeinen Fortgang. Abends wie auch vormittags
war es die Kapelle Steinbrück, welche den Teilnehmern mit ihrer
vorzüglichen Muſit eine gute Unterhaltung bot. Die junge
ßeſangsabteilung des Ortsvereins begrüßte die ſo zahlreich Er
ſhienenen mit dem Liede: Frei ſoll'n alle Völker ſein! Dann
ührte Genoſſe Flücht- Halle mit kräftigen Worten den Feſt
tilnehmern die Bedeutung des Tages vor Augen. Ein Theater-
zück: „Von den Trümmern aufwärts!“ folgte, dann das zweite Lied:
Arbeiter-Weckruf. Mit einer Verloſung und Ball fand der Tag
ein Ende. Der Ortsverein kann mit Stolz auf dieſe Feier zurück
zlicken. Möge er noch mehrere auf dieſe Weiſe feiern, ſo wird
er Sieg uns auch in Könnern gewiß werden. Einige Neuauf-
nahmen wurden gemacht.

Merſeburg. Achtung „Arbeiter- ugend“, Orts-
zruppe Merſeburg. Der geplante Nachmittagsausflug am
donnerstag (Himmelfahrt) fällt aus. Die Genoſſinnen und Ge
oſſen treffen ſich um 1 Uhr auf dem Bahnhof um mit dem Zuge
1.50 Uhr nach Schafſtedt zu fahren. Es ſoll dort eine neue Orts-
zruppe der „Arbeiter-Jugend“ gegründet werden.

Gerbſtedt. Die Maifeier der werktätigen Bevölkerung
in unſerer Stadt wurde zu einer großen Kundgebung. Von früh
10--12 Uhr war Konzert im Schützenhausgarten, mittag 2 Uhr
ordnete man ſich zum Demonſtrationszuge. Unter Teilnahme der
Schuljugend ging es durch verſchiedene Straßen nach dem Markt-
platz. Hier hatten ſich zirka 2000 Männer und Frauen verſammelt.
Der Vorſitzende der S. P. D., Genoſſe Bernh. Zober, hieß alle
Feſtteilnehmer herzlich willkommen und anſchließend ſang der
Geſangverein Männerchor ein herrliches Lied. Der Feſtredner,
Een. Strauß Halle wies in markigen Worten auf die Be-
deutung des 1. Mai hin. Mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf die internationalen Gewerkſchaften ſchloß Gen. Strauß

die Rede. Nun ging es nach dem Feſtplatz. Für die Kinder gab
es allerlei Beluſtigungen und zuletzt auch für jedes eine Be
ſchenkung. Abends war auf 3 Sälen Ball, leider mußte dieſer
wegen des Belagerungszuſtandes etwas zeitig abgebrochen werden.

Papitz Schkeuditz Maifeier. Am Sonntag abend fanden
ſch unſere Parteigenoſſen und Freunde im Vereinslokal „Land-
haus Papits ein, Um den 1. Mai durch einen kleinen Feſtabend zu
ſeierr nſchließend fand ein Tanzkränzchen ſtatt, das die Be-
n bis zur Polizeiſtunde beiſammen hielt. Leider entſprach der
cuch nicht den Vorbereitungen und Erwartungen. Trotzdem

dürfen wir den Abend als einen ſchönen Erfolg verbuchen. Den
Tombolaſpendern ſei an dieſer Stelle e edankt, ebenſo den
Feſtausſchußmitgliedern und den Genoſſen Winkler und Hunold für
die trefflichen Vorträge, welche zur
weſentlich beitrugen. Unſere nächſte Mitgliederver-
ſammlung findet Sonnabend, den 14. Mai, im „Landhaus
Papitz“ (Karl Ritter worauf heute ſchon aufmerkſam ge
macht wird. Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes, unſere Monatsver-
ſammlungen regelmäßig zu beſuchen.

Delitzſch. Die Maifeier fand hier im Schützenhauſe ſtatt
ind begann um 6 Uhr abends mit Aufführungen der Arbeiter
Jugend. Die vorgeführten Geſänge und Tänze konnten jedem
Jugendfreunde Freude bereiten. Das Referat hatte Frau
Pollender Leipzig übernommen. Sie wies in ihren Aus
führungen auf Urſprung und Bedeutung der Maifeier hin. Der
Schluß des Abends war dem Tanzvergnügen gewidmet.
Kelbra. Die Maifeier, das Feſt der Arbeiter, wurde auch

hier von ſeiten des Ortsvereins der SPD. würdig gefeiert. Daunſer Parteiverein noch ſchwach an igiteheteht iſt, war die
Beteiligung an den Nachmittagsausflug nach der thenburg ge
ring. Der Ausflug wurde gemeinſchaftlich mit der Jugendgruppe

auf der Stufenleiter der Qualität
steht der altbewährte Schuhputz

Pilo clerzteſer
Adolf Krebs
Mannheim,

Verlangen Se überall Pilo-Extra (friodensmässig hergestollt).
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erſchönerung des Abends

unternommen und verlief ber frohem Geſang unſerer Jugend aufdas angenehmſte. Abends fand im Vereinslokal zur Schenke ein
Tanzkränzchen ſtatt, welches einen guten Beſuch zu verzeichnen
atte. Dann hielt unſer Genoſſe, Parteiſekretär Müller (Eis-

en) eine der Bedeutung des Tages entſprechende Feſtanſprache,
welche lebhaften Beifall auslöſte. So iſt denn der Maientag in

tharmoniſcher Weiſe verlaufen; möge er uns dem Ziele der Völ-
erverſöhnung immer näher führen.

Sangerhauſen Zur Einrichtung der Wohlfahrts-
hre ns wird geſchrieben: Auf Anregung des Kreis-Wohl-
ahrtesamtes waren die Vertreter der verſchiedenen Organiſationen
und Vereine zuſammengekommen, um für den Kreis Sangerhauſen
auch die Einrichtung einer Wohlfahrtsſtunde z ſchaffen, wie ſiebereits in mehreren Bezirken des Reiches eingerichtet iſt.
Die Vertreter erklärten ſich bereit, in ihren Organiſationen
und Vereinen dahingehend zu wirken, daß ihre Mitglieder einen
Betrag von vierteljährlich 3 Mark abführen und die dabei ein-
kommenden Gelder in einem Wohlfahrtsfonds ſammeln. Es wurde
in der Sitzung ein Verwaltungsausſchuß für den Fonds gewählt.
Dieſer Verwaltungsausſchuß iſt ein Proviſorium, das jederzeit er-
änzt werden kann falls neue Organiſationen hinzukommen und

rtreter zu entſenden wünſchen. Als erſtes iſt die Einrichtung
eines Kindererholungsheims geplant. Je nach der Fülle der ein
laufenden Gelder ſind weitere Einrichtungen in Ausſicht ge-
nommen. Alle Vereine und Organiſationen, die für ihre Jugend
und notleidenden Mitglieder ſorgen wollen, haben hier Gelegen-
heit, durch eine umfaſſende, großzügige Wohlfahrtsarbeit, durch
Jnanſpruchnahme ſchon beſtehender Einrichtungen c zu einem
leiſtungsfähigen Ganzen zuſammenzuſchließen. Es ſoll und muß
verſucht werden, alle Schichten der v prung die ernſthaft gewillt nd geſündere Verhältniſſe zu ſchaffen und nicht nur immer

vom Wiederaufbau reden, ſondern auch danach handeln wollen, zu-
ſammenzufaſſen. Als Quittung werden Marken im Werte von
3 Mark herausgegeben, die von den Beauftragten der Vereine und
ſonſtigen Körperſchaften im Bureau des Kreiswohlfahrtsamts ab-
eholt oder auf Wunſch zugeſandt werden können. Auf ans

Werk! Wer helfen will, melde ſich im Kreiswohlfahrtsemt San-
erhauſen. Dort wird bereitwilligſt jede nähere Auskunft über dieFrage der Wohlfahrtsſtunde gegeben.

Zur Verhaftung Wollſchlägers teilt
die „Sozialiſtiſche Korreſpondenz mit: Vor einigen Tagen berich-
teten wir über die Verhaftung des deutſchnationalen Parteiſekre-
tärs Wollſchläger in Wirtenberg, deſſen eigene Angaben, daß dortein Freikorps zum Schutze der See des w. r beſtehe
und über Waffen verfüge, veranlaßt natürlich die „Deutſche Tages-
zeitung“ zu entrüſteter Abledugnung. Demgegenüber möchten wir
nochmals betonen, daß tatſächlich im Turm der Kaſerne große
Mengen Waffen und Sprengſtoffe gefunden wurden, die der Or-
geſchorganiſation gehörten. Die Unterſuchung über die Verfeh-
lungen gegen das Entwaffnungsgeſetz iſt bereits im Gange und
wird den nötigen Beweis erbringen.

Seyda (Bez. Halle). Maifeier. Der geräumige Saal im
Schulzeſchen Gaſthofe war am Sonntag bis faſt auf den letzten
Platz gefüllt, immer wieder mußten Tiſche und Stühle herbei-
geholt werden. Freudig überraſcht waren wir alle über den zahl
reichen Frauenbeſuch. Eingeleitet wurde die Feier durch einige
Vortragsſtücke auf dem Klavier. Dann wechſelten Vorträge,
Einzelgeſänge und Chorgeſänge miteinander ab. Genoſſe Kuver
hatte ſeinen einleitenden Vortrag ganz auf die Bedeutung des
Tages eingeſtellt. Auch der unterhaltende Vortrag über Kriegs
gefangenſchaft fand in allen Genoſſinnen und Genoſſen aufmerk-
ſame Zuhörer. Man kann wohl behaupten, daß dieſe einfache
Feier nichts an Gemütlichkeit fehlen ließ, ſo daß man ſie als wohl-
gelungen bezeichnen kann.

Kleinleipiſch. Die Maifeier wurde in unſerem Orte feſt
lich begangen. Vormittags Ausflug nach Grünhaus unter zahl-
reicher Beteiligung der Gewertkſchafts und Parteigenoſſen, deren
Kinder und der Arbeiter-Sportvereine. Das Spielkorps der
freien Turner ſtellte die Muſik. Jn Grünhaus wurden von den
Sportlern und Kindern Spiele veranſtaltet. Nachmittags 2 Uhr
kehrten die Ausflügler zurück. Abends beſchloß ein Ball im Henſel-
ſchen Saale die Feier. Der Gen. Richter Brachſtedt hielt die
Feſtrede. Die Feier war von der S. P. D. veranſtaltet.. Die
Arbeiterſchaft aller Parteirichtungen beteiligte ſich an der Feier.

Wittenberg.
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ba. Speisekartoffein fanden bat7 iſt. Zta. Speisekartoffein giterſt 9 g. alten Sigelcia r 2.25
45,.— A. ar0 Zentner e in der Wandgrün Pſd 2.50ab Lager Mansfelder Straße 20 Femuss ger Aneigen- Hatimarkit-Drogerie,

ebend h eher Anner.

Gold S TSilber-,
Platin- Bruch

Zahngebiſſe!
alte Münzen

Annahme 9 Uhr.

Ernst Renner
14 Marktplatz 14.

e e ee

Einer sagts dem andern
man kauft die Seeeb d 459

elfarbe d. G.

Möge es ſo welter gehen, damtt wir batd wieder eine einige ge
ſchloſſene Arbeiterſchaft bekommen.
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Aus Alle Welt
Verhafteter Geldſchrankknacker. Der Anführer der Räuber

bande, die auf dem Poſtamt 54 in Berlin über eine Million bares
Geld geraubt hatte, der Geldſchrankknacker Hugo Suder iſt
geſtern in Neukölln verhaftet worden.

Unfall bei der Filmaufnahme. Bei einer Berliner Film
aufnahme ſollte ein Filmdarſteller aus der Höhe des dritten Stock-
werks eines Wohnhauſes in ein aufgeſpanntes Sprungtuch
ſpringen. Er ſprang jedoch fehl, ſtürzte in den gepflaſterten Hof
und blieb mit einer ſchweren Gehirnerſchütterung liegen.

Geld ſtinkt nicht, beſonders gusländiſches. „Die Welt am Mon
tag“ ſchreibt: „So dachte die Frau Rittergutspächter Theuer,
eine Stütze der deutſchnationalen Partei im Kreiſe
Frankenſtein, als ſie ein wertvolles Schmuckſtück nach der Schweiz
bringen laſſen wollte. Jn Geldgeſchäften gehen aber auch deutſchnationale Herrſchaften mit den von nen viel geſchmähten
Juden Hand in Hand. Und ſo konnte es ſich Frau Theuer nicht
verſagen, den Getreidehändler Woldemar Wagner (Franken
ſtein) auf die Vorteile der Auslandsſchiebungen aufmerkſam zu
machen, die er dann auch prompt mitmachte. Beide fielen aber
rein, wie eine in der „Bresl. Volkswacht“ geſchilderte Gerichtsver
handlung zeigte. Die deutſchnationale Dame vertraute einem Koch
Auerswald ein Brillantkollier im Werte von 100 000 Mark
an, das in der Schweiz verkauft und gleich dort das Geld unter
Ausfuhr Steuerhinterziehung angelegt werden ſollte. Herr Wag
ner gab demſelben Vertrauensmann 100 000 Mark zum Verſchieben
in die Schweiz mit. Aber: dieſer Vertrauensmann „verkloppte“
das Ganze ſchon in Leipzig und ſpielte dann den Lehemann. Da
für büßt er nun mit mehreren Jahren Zuchthaus. Ob der treu
deutſchen Agrarierin was ähnliches zuſtößt, darüber fehlen Nach
richten, daß ſie ihre deutſchnationale Partei kräftig weiter
ſtützt, ſcheint ſicher.

Amtliche Belunntmachungen für Halle d. 6.

Ausſchreibung.

Die Erd-, Maurer- und Zimmerarbeiten, ſowie die Lieferung
von Grau.alk und T-Trägern für weitere ſtädt. Kleinwohnungs-
bauten an der Wterſeburger Straße ſollen im Wege der Wett-
bewerbung vergeben werden.

Mit entſprechender Aufthrift verſehene Angebote ſind,
jede Arbeit oder Lieferung geſondert,

bis Donnerstag, den 12. Mai 1921, vormittags 10 Uhr
an das Magiſtrats-Büro J Hochbau Zimmer Nr. 106 des
Sparkaſſengebäudes, Rathausſtraße 6 II, einzureichen. Die Ver-
dingungsunterlagen liegen vwwn 10--1 Uhr vormittags im Zimmer
Nr. 125 des Hochbauamts, Rathausſtraße 6 III, zur Einſicht aus,
woſelbſt auch die Verdingumpsanſchläge, ſoweit vorrätig, ent-
nommen werden können.

Zuſchlagsfriſt 2 Wochen.

Halle, den 3. Mai 1921.

für

Städt. Hochbauam.

e e e e e. e e e-xm—
9Vereins Anzeiger.

Jede unter dieſer Rubrik erſchernende Bekannimachung koſter pro Zetle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger jollen alle Veranſtaltungen der geſell.gen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organtſationen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündigt werden.

3 t u So d, ab d sui Naundorf bei Lauchhammer. ſnbet Uniere“ ſage t z
gtiederverſammlung bei Weſenigk ſtatt. Erſcheinen aller Ge-
no ſinnen und Genoſſen iſt der wichtigen Tagesordnung halber

notwendtg. Der Vorſtand.

Seifenpulver
Preis Mk. 2.25 das Paket,

Aneinige Fabrikamtens

Henkel! 4 Cle-, Düsseldork.

m e nmm edo
d en DoDDDbbe n ddeemeeeéeoeo

für Herren, Burschen und Knaben.
Gummimöäntel, Herrenstiefi. braun u. schwarz
Damensztiefeſ, DBam.-Halbschuh, Kinderstiefel
KCleiderstoffe, Herr,-Hemden, Dam.-Hemden.

auf Teitſzaniung.
Leſchte Zahlungsbedingungen die nech
Wunsch der Käufer eingerichtet werden.

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14, I. u. II. StocK.

ahe 2.Panl Claus, Halle a. d. S.,

t

c
r
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zu Gunsten der Kinderhilfe
veranstaltet vom

9

Arbeiter-Wohlfahrts- usschuss der Sozialdemokratischen Partei (S. P. D.) Halle a. S.
am Sonnabend, den 7. Mai, abends 8 Uhr,

Kenossinnen und Genossen,.
Vorverkauf in der Buehhandtuny „Volksstimme“s,

ch d kä
in Wiilsclorfs Konzerthaus, Karlstrasse 14,

bestehend in

Instrumental- u. Gesangs-Konzert, Rezitationen u. Solovorträgen

Grosse Wohltätigkeits-WVeranstaltung

unter Mitwirkung des Görlaoh-Orchesters, Gesangverein „Freier Sängerchor““ unter Leitung seines Dirigenten G. Lissol sowie verschiedener 9

e g
Mocernes Theater

Die führende Keilinkunst-Bühne.
Neue Promenade S. Anfang 8 Uhr.

Meisterchansonier

Oskar WVehle
Langjähr. Mitglied a. Operetten Theater Leipzig.
Das gr. Mal Programm. 10 Attraktionen.

I FrerSiag: Elſte- ſaf. RHadarett und Ball

Preis Abbau
erren- I. Anaben-Hleidung

rima haltbharen Stoffen eaus nur
mit Friedenszutatem in den

e allerneuesten Fassons
ackett- Anzüge e. Verarbenung 399.5

Jackett Anzüge e 499.5
8 JSport- Anzüge 2 Vereeur 95155

z für B3port- Anzüge alen v. 695.
Aosen o Streiten, holthare 75

e on Aolleossn allerneueste Streifen v. 175.5

e 108sen Ersatz für Maß 50 v
Wanshester- Hosen en d

Baues Jacken waschecht u. S 45 e
ber

J Biüte berücksfchtigen Se uns beim
Zinkauf und prüfen Sie de Preise

und Qualitäten selbeat, ob wir nichtW wirklich leistungsetähig sind.

Sohn Konbunnennn-

II Leipzigerstraße I

ich kaufe aſie
Wäsche aller Art uſw., Militäreffekten, neu u. ge ledernaptofferferzanähaus, Halle a. 9, Senres

Wiederverkäufer erhalten Verenpeprebet

Herren-, Damen- u.

braucht, dauernd zu angemeſſenen Preiſen.

Kein Laden. Privat.
Paul Hammer Rathausſtraße 17, H. I.

Kinder- Garderobe

rings goldgelbes Rincertett, Pfü. 8

Fims woisse Palmbuner Pf. O

Saala allerfeinste frische
Margarine

Geschmack u. Geruch
wie feine Butter Pfcd.

Prima weisses Schweine Sohma7

Prima weisser Speck gesalzen, Pfd. 8
Prima magerer Speck gesalzen, Pf.

Prima Gorned-Beef frisch, saftig Pfd. 7

F. i. Krause
e

in allen
Filialen.

feinste
Ware

Teſtabzeichen
Tanzkontroller,

Für Kinder u. Gartenfeſte
Laternen, Fackein, Tragſtäbe. Abſchießſterne.
ſchießvögel, Geſchenk-.
Artikel,

billigſt wie bekannt bei

Paul Lange,neben Apollo Merſeburgerſtr. 168, nähe Riebeckplatz
Telefon 3477.

Sonntegs geſchloſſen.

Verloſungs- u. viele andere
Tanzbhlumen, Tanzband,

Eintritts und Garderobenblocks,
Girlanden, Fähnchen ſür Garten- und Sagldeko-

rationen aller Art, Will kommen Schilder

Zigarren
Zigaretten

en und a en Preislag enSaiem r 30
und andere bekannte Marken

für Kantinen, WirteE. A. Rommel, Alte Srinenes.
Spaziens-

e sſtöoke

Häckſel, Hen,
in großen und kleinen Mengen gibt ab zu gften

mit

Stroh
TDagespretſen

Willy Grassel, Secebenerſtr. 18.

2 Minuten
Marienstraße 2

Telephon 5692.
Spezialität:

Famil.-Koll- u. Maſlwäsche n. Gew. u. Stüch

Veberzeugung
Riesel's Monafsgarderoben

kauten Sie sehr billig wenig getragene

BI
Gr. Märkerstrasse 22 I.

v. Bahnhof entfernt.

Herren Stärke Wäsche.

macht
wahr,
nur in

ſchick und preiswert
empfiehlt

Albin Hentze,

24 Schmeerſtraße 24

rfemdendarcdent

Sehmierseite
Soeifennulver
Kerns eiten
Toiſettenseifen

emv ehlt
f. Wiederverkänf. u. Großbez.
F. W. Paul R'iohter,

Halle a S e

m lederpantoffel
in nur guter Quolität, holzgenagelt und durchgenäht

und ohne Polster sowieHandwerkerschuhe
oiferier zu den billigsten Preisen

Magdeburgerſtraße 11.
Fernruf T 7

Er egante

Aovtümröde,

mit Falten u. 7 z Gernitur

Mk. 55.
Trabert, Kl. Ulrichſtr. 5.

glatt u gestreift
Meter 10.- Mk

12.- 13.75 M.Helmut Hartmann e

Landwehrstr 1! I.

e

Farben und Lacke,

Kreide und Leim,

prima Leinölfirris
zu billigſten Preiſen

in der

ßeform-Drogerie
L. A. Hgebert Free,

Beeſener Straße 18.
Ecke Ladenbergſtraße.

95990000009

Kugel ginnenWäſche. ung v ringe

Schürzen auf ü sAbzahlung on
Carl Rasemann, u. Ada
Alte Promenade 331.

Von Frei-
tag früh ab
ſtehen fort

e während
pa. kleine u. große hannoverſche

Futterſchweine
b lig zum Verkauf.
Gebr. Koblberg, Halle a. S.
Ranniſcheſtr. 19. Tel. 6642.

War för frauen a

Totsicher
leiste ich Ihnen in jedem
Falle schnellst. Hilfe durch
mein anerkennt wirksames
Spezialmittel bei ſedweder
Blitstockunv od. Rewel-
störung. Garantiert un-schädl. Geld zuriick. Wirki
in den meisten Fällen schon
in 12 Tg. und biete ich
Ihnen durch mein Mittel
bei richtiger Anwendung
absolute Hilfe Achten Sie
genau auf untensteh. Adr.
Es befind. sich viele min-
derwertigeNachahmungen
im Handel wenden Sſe
sich daher nur an mich,
wenn Ihnen wirklich ge-
holfen sein soll. Streng
diskr. Vers. B. Böhm,

r vonb. 3 rätoriusweg T. Makkohemden,

Große Auswahl
H. Schindier,
pieine Ulrichstr. 85

Gelegenheitskäule
zu sehr vorteilh. Preise

Uhren und Schmuck.

T

Alles
rüſtet ſich

ſür das kommende

Pfingſtfeſt!
Geſchmückt möchten alle
ſein nur bei vielen iſt es
eine Frage: Wo bann ich
die nötigen Sachen am
ſchönſten u. vorteilhafteſten

einkaufen? Unſere be-
kannt große Auswahl u.
alle Artikel nur in Qua-
litätsware, geben Jhnen
eine leichte Erk'ärung

Jhres Bedenkens.
Besuchen vie uns, Sie
werden zufrieden sein!

Für erren:
Einsatrhemden.
weiß u. makko- 75

farbig m. pracht-
vollen Einſätzen,

an

e eErfinder ohne N.
wenden ſich zwecks Verkauf Mihrer Er indung (auch Jdee)
an C. Saal, Caſſel 4, buntgering.. von D anWilhe imſtr aße 6.

c wieIl enhin m S e
niltt emges Pa. Stoff 73 275

Wrauen vorwelche an Stok-
ſchöne Ausf.
Beinicleider. hübſch

v Ausführ.kungen und Un- T m 9759 regeimäßigkeiten Untertanen hübt 4 9

9

einfarbig,Soen ſchwars u.

e 9175

3 leiden durch sein Formen u. Ausführ. v
aſthewährtes a hemden von 442

Miſtol Jachen voOriginal t Prinzeßröcke2 Fohen Sie nicht eut
ciie grossen, vrab-
lerischen u schreie-

von b an

r Ia. Qual.Baumwolle, Fl ornd Seide po
19909 m Hatist. be 5
ſtickt Mir. von ?a
1 Posit. Schürz. Drucund Dirndlstolſe 1623 59

rischen Annoncen
hinein. sondern be-
stellen Sie sofort noch
heute, und auch Sie

e

werden. wie schon s0
e
9

9

viele andere Frauen. vonmir lhren Dank aus- uſw. uſw
sprechen. Unschäd- Unſer Feniter iſt
lich, volle Garantie beachtenswert!

Was e nd Wo bat
Gr. Ulrichſtr. 25.Ecke Jägergaſſe. neb.

e füge ich schriſtlich
0 bei. Vers. diskr. per

Nachnahme.
g Dr. phil. Werner,

Hamb ure Brummor e ReniaminCatharinenstr. 2. 1. 3 5e

Stellen
6 Aushilfskellner J

zu Himmelfa ßer und Pfingſten
ucht

Städtiſches Arbeitsamt, Halle,
Fachabteilung für das Gaſtfwertsgewerbe
Gr. Berl. n 14 I. Ferrruf 7681.

Auf unserer Baustelle Ranaltgaton Rössen
bot Mersebnrg z noch eine grössere

ma

Ercdarbeiter u. Maurer
ein. Meldung auf der Baustelle bei

Aufseher Amrh ein.
Philipp Holzmann-

Aktlengesellschaft.
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Aber die
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Tage in
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die zwei
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richtigen

Die
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(D. HanHeodntti
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